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Ur. 209. mittwoch, 6. September 1005 


N kaufen. Es fängt ſich bereits an allen Orten Möller gibt zu, daß die Landwirtſchaft dem 
Tagesſchau. an zu regen, um dieſen unerträglichen Zuſtänden erhöhten Konfum nicht genügen 1 f 
entgegenzutreten. Eine große Anzahl Berichte Exzellenz von Podbiels ki dagegen er⸗ 
über Bewegungen zur Beſeitigung der Fleiſch⸗ [klärte der Deputation mit kühner Sicher⸗ 
not liegen aus den verſchiedenſten Städten vor, heit, eine Fleiſchnotbeſtehe nicht. Zur 
von denen wir nachſtehend einige hier au- Begrundung dieſer ſeltſamen Behauptung wies 
1 Berlin haben die Stadtverordneten der Frak⸗ 11 Inn 10 i a e ende 
tionen der alten und neuen Linken und der freien g na der größten Städte Deutſchlands feſt⸗ 
Fraktion gemeinſam einen ſchleunigen Antr ag bei der Aale aß von 1902 bis Juli 1905 der Auf⸗ 
Stadtverordnetenverſammlung eingereicht, der ſich mit trieb des Marktes und die Zahl des geſchlach⸗ 
den Maßregeln beſchäftigt, die zur Abhilfe der Fleiſch⸗] teten Viehs ſich faſt gleich geblieben ſeien. Es 
e | a um I Dane EL, 
tages zu einer beſonderen Sitzung Wilang den nach Oſterreich könne man nicht öffnen. 
— Ebene veranſtaltete der Zentralrat der Deutſchen Dort ſei diejelbe Fleiſchteuerung. In Rußland 
Gewerkvereine zu Berlin eine Proteſt⸗Verſamm⸗ herrſche ſelbſt die größte Hungersnot. Von 
lung, in der Generalſekretär Hartmann über die | dort ſei daher kein Vieh zu haben (2) 
Fleiſchnot und ihre Urſachen ſprach. Seine wirkungs⸗ Endlich wies der Mini 8 ; 4 
vollen Ausführungen ſchloß Redner mit den Worten: | 2 er iniſter die Deputation noch 
„Nieder mit dem Nahrungsmittelwucher — Bahn frei auf den März 1906 hin. Mit der Einführung 
des Zolltarifes würde alles noch um etwas 
teurer werden. Alſo ſei das jetzige Geſchrei 
ganz unnötig! Kommentar überflüſſig! 


Grund der Delegiertenberichte der Zweigleitung 
Zwickau dem Verbande aufzugeben, daß er 
eine Petition an die ſächſiſche Re⸗ 
gierung vorbereite. Darin ſollen die 
Forderungen der Petition von 1901 wiederholt 
werden. 

Ein Sieg in Deutſch⸗Oſt⸗Afrika. In 
den Kämpfen, zu denen es mit den Aufſtän⸗ 
diſchen in Deutſch⸗Oſt⸗Afrika bisher gekommen 
iſt, haben unſere Truppen offenbar immer ver⸗ 
hältnismäßig leichtes Spiel gehabt. Heute 
meldet ein Kabeltelegramm aus Dar es Salam: 
Oberleutnant von der Marwitz von der 
oſtafrikaniſchen Schutztruppe ſchlug die Re⸗ 
bellen im Hinterland von Kilwa gründlich. 
Der Feind hatte 40 Tote ſowie zahlreiche 
Verwundete. 

Der Antiſemitismus in der „Leipziger 
Volksztg.“ treibt weiter liebliche Blüten. In 
einem gegen den Redakteur Lim an von den 
„Leipz. Neueſt. Nachr.“, einem Herrn jüdiſcher 
Abſtammung, gerichteten Artikel ſchreibt das 
Leipziger demokratiſche Blatt unter anderem: 

„In tadelloſem Geſellſchaftsanzug, mit Escarpins 
und Schnallenſchuhen, tritt er an die Rampe und jüs 
delt, oder — um die Gefühle Eugen Richters zu ſchonen 
— jodelt er das bekannte Lied von der deutſchen Treue 
und der ſozialdemokratiſchen Tücke. Das Lied iſt alt, 
aber Freund Liman geht es wie der Nachtigall, die 
auch nach ihrer Rückkehr aus dem Süden dieſelben 
alten wonniglichen Lieder ſingt. 

Der Limanleben war entfernt, 
Der Frühling bracht ihn wieder, 
'was Neues hat er nicht gelernt, 
Singt alte, liebe Lieder. 


Hoffentlich war die Rede des Herrn Liman, 
die gelegentlich der Sedanfeier gehalten wurde, 
beſſer als die Verſe des Redaktionspoeten der 
„Leipz. Volksztg.“ 5 


Die Berliner Herbſtparade hat nun⸗ 
mehr heute (Dienstag) vormittag 9 Uhr ſtattgefunden. 
Der Unterricht an ſämtlichen Schulen Berlins und 
der Vororte fällt aus. ö 


Der preußiſche Geſandte beim Vatikan, Frhr. von 
Rotenhan, hat ſich nach mehrtägigem Aufenthalt 
in Berlin zum Beſuche des Kardinals Kopp 
nach Johannisberg bei Jauernig begeben. 


Das franzöſiſche Ulimatum an den 
Sultan von Marokko läuft mit dem morgigen 
Tage ab. 


EN Der Kaiſer von Japan dankte dem 
Präfidenten Rooſevelt in einem Anworttelegramm 
in warmen Worten für feine Bemühungen um den 


Friedensſchluß. 


ERS Die Einrichtung einer ruſſiſchen Statthalterſchaft 
im Fernen Oſten wird beibehalten, General 
Lin ewitſch it zum Statthalter auserjehen. 


= 5 Em Zeil 110 ae in Deutſch⸗Oſtafrika 
vurde von einem Deta ement der Schutztru ünd⸗ 
b lich geſchlagen. e 


* In Adrianopel ſind durch eine Feuersbrunſt 
nahezu 7000 Gebäude und mehrere Menſchenleben 
vernichtet worden. 


5 


für eine gute menſchenwürdige Ernährung der unbe⸗ 
mittelten Volkskreiſe!“ Die Verſammlung nahm ſchließ⸗ 
lich einſtimmig eine Reſolution an, in welcher mit 
aller Entſchiedenheit gegen die ins Endloſe gehende 
gewaltige Steigerung der Fleiſchpreiſe proteſtiert wird, 
weil dieſe Preisſteigerung keine natürliche, ſondern 
lediglich eine Folge der von den Regierungen er⸗ 
laſſenen Vieh⸗ und Fleiſcheinfuhrverbote iſt. — Aus 
Jena wird gemeldet: Der Gemeinderat beauf⸗ 
tragte den Gemeindevorſtand, auf dem Thüringer 
Städtetag, der am 8. September in Eiſenach ſtatt⸗ 
findet, einen energiſchen Proteſt gegen die 
Fleiſchnot zu beantragen. — Ferner beſchloſſen 
die Stadtverordneten von Duisburg, Oberhau⸗ 
ſen und Erfurt bei der Regierung in Anbetracht 
der herrſchenden Fleiſchteuerung um Offnung der 
Grenze vorſtellig zu werden. — Auch die Stadtverord⸗ 
neten von Aachen beſchloſſen einſtimmig, eine Ein⸗ 
gabe an den Landwirtſchaftsminiſter zu richten, in der 
der Miniſter erſucht werden ſoll, die beſchränkte Ein⸗ 
fuhr von holländiſchem Schlachtvieh nach 
dem Aachener Schlachthof zu geſtatten. Die General⸗ 
5 verſammlung des rheiniſchen Wirteverban⸗ 
des 1 n DIL! dal r. helchlaß, on die Stgatsreaie⸗ 
zung tvieh zu richten, da der durch die Fleiſchteue⸗ 
rung verurfachte Notſtand unerträglich werde. — Die 
Standtverordnetenverſammlung in Span dau nahm 
nachſtehenden in dringlicher Form geſtellten Antrag 
an: „In der Erwägung, daß die zurzeit herrſchende und 
fortgeſetzt wachſende Fleiſchteuerung, verurſacht durch 
Mangel an inländiſchem Schlachtvieh und durch die 
Grenzſperre, zu den ſchlimmſten Folgen für die allge⸗ 
meine Ernährung und Geſundheit des Volkes führen 
0 5 muß, erſucht die Stadtverordnetenverſammlung den 
lebendes Vieh bezogen werden kann, ſo zeigt der | Magiftrat dringend, unverzüglich bei dem Herrn 
Bund damit ſeine ganze Verlegenheit. Was Reichskanzler die ſoforkige Aufhebung der 
Grenzſperre zu beantragen. 


nützen uns die geöffneten Grenzen von denen Hoffentlich schließt ſich au ch unſere Stadt⸗ 
verwaltung dem Beiſpiele ſchleunigſt an, und 
ſetzt die von der Stadtverordnetenverſammlung 
vor einiger Zeit gegebene Anregung in die Tat 
um. Die Pod'ſche Theorie wird keinen Wan⸗ 
del ſchaffen. Seine prophetiſche Voraus⸗ 
ſetzung im Kaiſerhof zu Berlin hat ſich nicht und 
wird ſich nicht erfüllen, auch das Flugblatt 
des Bundes ändert nichts an der Tatſache. 
Wie hoch die Fleiſchnot geſtiegen iſt, geht 
daraus hervor, daß Schwarten, die früher zur 
Leimfabrikation verwendet wurden, heute mit 
25 Mk. pro Zentner verkauft werden und zu 
dieſem Preiſe glatten Abſatz nach Süddeutſch⸗ 
land finden. Ebenſo koſten Kaldaunen, die 
früher nur als Hundefutter benutzt wurden 
20 ME. pro Zentner und wandern gleichfalls 
nach Süddeutſchland. Die Nachfrage nach 
dieſen Artikeln iſt ſo ſtark, daß die geforderte 
Ware nicht zu beſchaffen iſt. Wir wollen den 
Schleier, der über der Verwendung ſolcher un⸗ 
appetitlichen Abfälle zur menſchlichen Nahrung 
liegt, nicht lüften. Es ſagt wohl genug, daß 
die arme Bevölkerung ſchon Hundefutter eſſen 
muß, wenn ſie nicht völlig auf Fleiſchnahrung 
verzichten will. 


* In Portsmouth ſind geſtern die Friedens⸗ 
verhandlungen zum Abſchluß gebracht 1 11 5 


Der Bund der kandwirte 
und die Fleiichnot. 


Nach dem vernichtenden Mißerfolge der Vieh⸗ 
zentrale des Bundes der Landwirte hat ſich 
endlich der Bund aufgerafft und von der Ab⸗ 
teilung Preſſe ein Flugblatt an die Zeitungen 
mit der Bitte um Veröffentlichung geſandt. In 
ie ſucht er lat Bu maben, daß eine 
EX ei 5 ER sti — 1 — r . 
handel nur allein die Sao en 8 5 . 


Fürſt Bülow⸗Weizen. Auf eine Mitteilung 
des Landesökonomierats Cimbal in Frömsdorf 
(Schleſien), daß er einer von ihm gezüchteten 
neuen Weizenart den Namen Fürſt⸗Bülow⸗ 
Weizen gegeben habe, antwortete der Reichs⸗ 
kanzler mit folgendem, aus Norderney datiertem 
Schreiben: / 

; Euer Hochwohlgeboren 
danke ich verbindlichſt für die freundli i 
22. d. M. Gern G99 ich un ne: 1 


gegeben, daß Sie dem in ernſter Arbei 
Anerkennung, welche meine Were ee Ihnen 


Landwirtſchaft dadurch gefunden haben, daß mein 
Name mit einer Ihrer ehrenvoll bekannten Züchtungen 
verknüpft worden iſt, hat mir eine beſondere Freude 
bereitet.] 
In vorzüglicher Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 
aufrichtig ergebener 
Bülow 


Neue Handelsverträge. Die Handels⸗ 
vertrags - Verhandlungen zwiſchen Deu tſch⸗ 
land und Schweden ſollen nach einer 
Stockholmer Meldung Ende September in Stock⸗ 
holm begonnen werden. 

Die Deutſche Mittelſtandsvereinigung 
trat am Sonntag unter dem Vorſitz ihres 
Präſidenten, Architekten Küſter⸗ Hannover, 
in Frankfurt a. M. zu ihrer zweiten 
Generalverſammlung zuſammen. Etwa 
130 Delegierte ſind erſchienen. Wie der Ge⸗ 
ſchäftsbericht mitteilt, zählt die Mittelſtands⸗ 
vereinigung jetzt etwa 90 Ortsgruppen. Im 
Königreich Sachſen ſei die Gründung einer 
Mittelſtandsvereinigung im Gange. Straßburg 
ſei im Begriffe, eine Ortsgruppe zu bilden. Die 
eigentlichen geſchäftlichen Verhandlungen be⸗ 
gannen geſtern. 

Wegen der Reichstagserſatzwahl in 
Eſſen werden in dem dortigen Wahlkreis aus 
Anlaß der bevorſtehenden Reichstagswahl 
keine Reſerviſten und Landwehrleute jetzt zu 
militäriſchen Übungen herangezogen. — Das 
iſt eine Maßnahme, die von nun ab hoffent⸗ 
lich allgemein eingeführt wird. 

Lohnkämpfe im Reich. Der Aus⸗ 
ſtand der Berliner Kürſchner iſt am 
Sonnabend beendet worden. Die Arbeiter⸗ 
organiſation hat die vom Arbeitgeberverband 
am 25. Auguſt cr. feſtgeſetzten Arbeitsbe⸗ 
dingungen, wonach in der Hauptſache der alte 
Vertrag bis zum 1. Juli 1908 weiter be⸗ 
ſtehen bleibt, angenommen. — Sämt⸗ 
liche Betriebe geſchloſſen hat am 
Sonnabend die Aktiengeſellſchaft Seid el und 
Naumann, Nähmaſchinenfabrik und Eiſen⸗ 
gießerei zu Dresden, nachdem die Schleifer die 
Arbeit nicht wieder aufgenommen haben. Von 
der Ausſperrung werden etwa 2500 Arbeiter 
betroffen. — Der Maurerſtreik in 
Zittau und Umgegend iſt nach einer Dauer 
von 15 Wochen jetzt beendet worden, nach⸗ 
dem die Bauunternehmer einen Stundenlohn 
von 33 Pfg. bewilligt hatten. — Die 
ſächſiſche Bergarb eiter konferenz, 
die am Sonntag in Ölsnig im Erzgebirge 
tagte, hat beſchloſſen, in einer Reſolution auf 


Öfterreih-Ungarn. 

Das öſterreichiſche Budget für 1906 
ſchließt mit einem nicht unerheblichen 
Überſchuß ab. Bereits im vorigen Jahre 
war ein Fortſchritt in der Richtung erzielt 
worden, daß nicht mehr das ganze Erforder⸗ 
nis für die Tilgung der Staatsſchuld durch 
eine Anleihe gedeckt werden mußte, ſondern 
zum Teil aus den Einnahmen gedeckt werden 
konnte. Das Tilgungserfordernis wurde mit 
24 Millionen beziffert, wovon 7 Millionen 
aus den Eingängen und 14 Millionen Kronen 
durch Ausgabe von Tilgungsrenten beſchafft 
werden. Die Emiſſion hat bisher noch nicht 
ſtattgefunden, da ſie der Reichsrat erſt im 
Juli bewilligt hat. Der vorausſichtliche Bud⸗ 
getsüberſchuß wird auf 5 Millionen geſchätzt. 

Was Kaiſer Franz Joſef hofft. Zur 
ungariſchen Kriſe veröffenllicht die „Wiener 
Allgemeine Zeitung“ folgenden Ausſpruch 
des Kaiſers Franz Joſef: „Der Friede 
von Portsmouth wird hoffentlich nicht ohne 
Einfluß auf die ungariſche Kriſe bleiben. Was 
zwiſchen Japan und Rußland möglich war, 
wird doch hier nicht unmöglich ſein. Die un⸗ 
gariſche Koalition kann ſich an Japan ein 
Beiſpiel nehmen und ſehen, daß eine der 
ſchönſten Eigenſchaften des Menſchen Mäßi⸗ 
gung heißt.“ — Predige einer den Koſſuth⸗ 
leuten Mäßigung! 

Marokko. 

Die Lage in Marokko. In dem vielum⸗ 
ſtrittenen Marokko wird es immer gemütlicher. 
Einerſeits droht Frankreich wegen der Ver⸗ 
haftung des franzöſiſchen Unterlanen B u 
Mzian mit Repreſſalien und anderſeits werden 
die Zuſtände im Innern des Landes immer 
haltloſer. Über den franzöſiſch⸗marokkaniſchen 
Zwiſchenfall berichteten wir bereits, daß die 
Freilaſſung des verhafteten Franzoſen er⸗ 
folgte. Damit nicht zufrieden forderte Frank⸗ 
reich in einem Ultimatum die Abſetzung 
des Kaid, welcher Bu Mzian arretieren ließ, 
die Zahlung einer Entſchädigung und Enk⸗ 
ſchuldigungserklärungen des Maghzen. Die 
letzte Friſt iſt auf den 5. September feſtgeſetzt, 
die Ausführung aber nicht vor dem 8. Sep⸗ 
tember zu erwarten. Man hofft indeſſen in 
Tanger weiter, daß der Sultan einen vornehmen 
Beamten nach Tanger ſchicken wird, um dort⸗ 


Grenze geſperrt? Doch nicht etwa aus Furcht 
vor Seuchengefahr? An dieſes blinde Geſpenſt 
glaubt doch ſchon lange niemand mehr, auch nicht 
der Bund der Landwirte. Um es der Bevöl⸗ 
kerung glaubhaft zu machen, ſcheuen agrariſche 
Blätter nicht einmal davor zurück, die 
Cholera damit in Verbindung zu bringen. 
Die ruſſiſche Grenze iſt ſeit Jahren ge⸗ 
ſchloſſen, trotzdem hören Seuchen bei uns nicht 
auf, während in Rußland weit und breit keine 
Seuchen ſind. 

Daß Viehſeuchen in Rußland zu den größ⸗ 
ten Seltenheiten gehören, hat ſeiner Zeit die 
Einfuhr am beſten bewieſen. In dem Flug⸗ 
blatt wird weiter angeführt, daß die Preiſe 
im gleichen Verhältnis im Auslande wie im 
Inlande geſtiegen ſind, und dabei wird der Wiener 
Markt als Beiſpiel herangezogen. Deshalb 
werden nicht ruſſiſche Märkte angeführt? Sehr 
weiſe iſt der Bund, daß er nur die Teuerung 
in den Großſtädten den Händlern und Fleiſchern 
zuſchreibt. Die Argumente der Steigerung der 
Ladenmieten, Schlachthofſteuern und dergleichen 
treffen für die kleinen Städte nicht zu. Wes⸗ 
halb ſind denn auch in letzteren Steigerungen der 
Fleiſchpreiſe eingetreten? Die böſe liberale Preſſe 
ilt wieder an allem Schuld, da ſie die Fleiſcher und 
Händler verleitet, höhere Preiſe zu nehmen. 
Aber weshalb ſchließen dann ſo viele Fleiſcher 
ihre Geſchäfte? Doch etwa nicht aus Ge⸗ 
winnſucht. 

Daß die Volksernährung unter der Teue⸗ 
rung leidet, erwähnt das Flugblatt mit keinem 
Wort. Es leidet aber darunter nicht allein 
die ſtädtiſche Bevölkerung, ſondern auch der 
kleine Landmann, der entweder bei den hohen 
Preiſen alles losſchlägt, um es zu Geld zu 
machen, und ſich ſelbſt die Fleiſchnahrung ent⸗ 
zieht, oder bei den hohen Preiſen überhaupt 
nicht mehr in der Lage iſt, Erſatzvieh zu 


* 


* 

Über die Fleiſchnot haben ſich ſoeben die 
Miniſter des Handels und der Landwirt⸗ 
ſchaft, Möller und Podbiels ki, gegen⸗ 
über der Schutzkommiſſion der Berliner 
Baftwirtevereinigungen, als dieſe 
ihnen eine Petition mit der Forderung um Ab⸗ 
hilfe überreichte, geäußert. Handelsminiſter 
Möller erklärte den Herren zunächſt, er ſpüre 
die Fleiſchteuerung ſelbſt und fühle daher mit 
ihnen. Als Grund für die Teuerung gab Herr 
Möller die ſchlechte Futterernte des vorigen 
Jahres an. Weiter machte Herr Möller darauf 
aufmerkſam, daß die Arbeiter jetzt ſo anſpruchsvoll 
geworden ſeien, daß ſie ſtatt zweimal wöchentlich 
jetzt täglich Fleiſch eſſen wollten. 
Der geſteigerte Konſum ſtehe aber in 
keinem Verhältnis zur Entwicklung der 
Landwirtſchaft. Alſo auch der Handelsminiſter 


hin die Entſchuldigungen zu überbringen. Wenn 
der franzöſiſche Geſandte nicht vollſtändige Ge⸗ 
nugtuung erhält, ſo verläßt er Fez noch an 
demjelben Tage. Die Abſchiedsaudienz iſt be⸗ 
reits beim Sultan erbeten worden. Alle Vor⸗ 
bereitungen zur Abreiſe find getroffen. Zu 
dieſen Konflikten mit Frankreich kommen die 
Unruhen im Innern. Der Anjeraſt amm 
griff mehrere Dörfer ganz in der Nähe von 
Tanger unter dem Schutze Raiſulis an und 
raubte Vieh, das zum Teil Europäern 
gehörte. Raiſuli, der im Begriffe iſt, ſeine 
Streitkräfte zu ergänzen, hatte einige Schar⸗ 
mütz el, bei denen mehrere Perſonen getötet 
und mehrere verwundet wurden. Die Behörden 
reichten eine Klage bei dem deutſchen Konjul 
in Caſablanca ein. — In einem Streite er- 
ſchlugen ferner zwei Araber einen fran⸗ 
zöſiſchen Juden. Die Bevölkerung iſt er⸗ 
regt. Am Montag morgen brach, laut Meldung 
der „Agence Havas“, auf dem Markte von 
Tanger unter den Leuten vom Stamme Beni 
Mesmad eine Schlägerei aus. Ein Mann 
wurde dabei getötet. In der Stadt herrſcht 
ſtarke Panik, alle Läden ſind ges 
ſchloſſen worden. Die Leute Raiſulis be⸗ 
nutzten die Unruhen, um eine Anzahl Männer vom 
Anjeraftamm zu verhaften. Dazu Kämpfe und 
Unſicherheit im ganzen Lande. — „Ich möchte 
doch nicht Sultan ſein“, heißt es mit Recht in 
dem bekannten Liede. 
China. a 

China als dritter im Bunde. Ein 
japaniſch⸗chineſiſches Abkommen 
ſoll nach einer Mitteilung aus London zugleich 
mit dem engliſch⸗japaniſchen abgeſchloſſen 
worden ſein. China verpflichtet ſich danach, 
ein ſtehendes Heer von vorläufig 400000 
Mann aufzuſtellen und auf ſeine Koſten zu 
unterhalten. Daneben aber ſoll eine vollſtändige 
Reorganiſation des geſamten bisherigen 
Rekrutierungs⸗Syſtem erfolgen, jo zwar, daß 
das ſtehende Heer Chinas alljährlich um eine 
feſtgeſeßte Anzahl von Soldaten ſteigt, und 
innerhalb einer weiteren Friſt eine Stärke von 
1200000 Mann mit enlſprechenden 
Reſerven uſw. zählt. Die Koſten dieſer 
Reorganiſation trägt gleichfalls und aus⸗ 
ſchließlich China. Japan ſeinerſeits verpflichtet 
ſich, die nötigen Offiziere für die 
höheren Kommandoſtellen zu liefern, d. h. das 
neugeſchaffene chineſiſche Heer, nach modernem 
japaniſchem Muſter organiſiert und geſchult, 
wird tatſäch lich unter japaniſchem 
Oberbefehl ſtehen. Aus der Mitteilung 
geht hervor, daß Japan ſich für den Fall eines 
neuen Krieges das „Reich der Mitte“ als 


dritten wertvollen Bundesgenolien neben Ena: | 


Die Schlußverhandiungen 
der Friedenskonferenz, 


Der Friede geſchloſſen. 

Ein Telegramm aus Portsmouth von 
geſtern meldet: Der Fried ens vertrag 

fertiggeſtellt und wird heute 
nachmittag um 5 Uhr unterzeichnet werden. 
Er beſteht aus 17 Artikeln und einer 
kurzen Einleitung. Ein Auszug aus dem 
Friedensvertrage wird telegraphiſch nach 
Petersburg und Tokio übermittelt, während 
der tatſächliche Wortlaut den Regierungen 
in den beiden Hauptſtädten erſt nach Rück⸗ 
kehr der . Sriedensunterhändler bekannt 
werden wird. Die Ratifikationen müſſen 
innerhalb eines Zeitraumes von 50 Tagen 
ausgetauſcht werden. Die japaniſchen 
Bevollmächtigten hoffen, Portsmouth 
morgen, die Ruſſen, es am Mittwoch ver⸗ 
laſſen zu können. 

Was im Vertrage ſteht. 

Ein weiteres Telegramm meldet: Rußland 
und Japan kamen dahin überein, die Mand⸗ 
ſchurei ſpäteſtens innerhalb achtzehn Monaten 
zu räumen und den Anfang damit unmittel⸗ 
bar nach der Ratifikation des Vertrages zu 
machen, Rußland darf 10 Mann per Kilo⸗ 
meter als Eiſenbahnwache in der 
Mandſchurei laſſen. Es verlautet, daß dem 
Vertrage vier Zuſätze beigegeben ſind, 
welche Fragen betreffen, die in dem Vertrage 
nicht ausgearbeitet ſein können. 

Die übrigen Punkte des Friedensvertrages 
ſind bereits früher von uns veröffentlicht 
worden. 
Der ſogenannte diplomatiſche Sieg 
Rußlands. 

Den neueſten Meldungen aus Petersburg 
zufolge, iſt der Friede gegen die Er war- 
tungen des Zaren ſowie der ruſſiſchen 
Regierung zuſtande gekommen. Es ſtellt ſich 
heraus, daß Witte die Annahme der geſamten 
japaniſchen Bedingungen mit großer Hartnäckig⸗ 
keit beim Zaren befürwortete, doch blieb der 
Kaiſer feſt, und lehnte es ab, einen Pfennig 
Kriegsentſchädigung zu bezahlen. Dieſes tat 


der Zar, nicht um einen für Rußland günſtigen 


Frieden herbeizuführen, ſondern in der Erwar⸗ 
tung, daß der Krieg dadurch verlän⸗ 
gert werden würde. Die Annahme der ruſſi⸗ 
ſchen Bedingungen ſeitens Japans hat niemand 
ſo ſehr überraſcht als den Zaren und Witte. 
Es iſt daher vollſtändig verfehlt, wenn man 


von einem ruſſiſchen diplomatiſchen Sieg ſpricht. 
Rußland hat vielmehr das große Glück er⸗ 
fahren, daß die Japaner den Friedensſchluß 
unter allen Umſtänden herbeiführen wollten. 
Daß dieſer Wunſch nicht auf Schwäche ſondern 
auf beſonderen politiſchen Urſachen begründet 
war, braucht man nach den Siegen der Ja⸗ 
paner zu Land und auf der See nicht hervorzu⸗ 
heben. Die nächſte Zukunft dürfte Aufklärung 
über den Grund der verſöhnlichen Haltung Ja⸗ 
pans bringen. l 
Der Dank des Mikado. 

Der Kaiſer von Japan hat, wie man aus 
Oyſterbay telegraphiert, in Erwiderung auf die 
Glückwünſche des Präſidenten Rooſevelt 
an dieſen folgendes Telegramm gerichtet: 

„Ich habe Ihre Depeſche mit Freuden er⸗ 
halten und danke Ihnen herzlichſt für Ihre 
uneigennützigen, ununterbrochenen Bemühungen. 
Ich lege dieſen den hohen Wert bei, der ihnen 
zukommt. Ich verſichere Ihnen, ich erkenne 


dankbar die Rolle an, welche Sie bei der Her⸗ 


beiführung der Friedens geſpielt haben, der 
auf den weſentlichen Grundlagen für die Wohl⸗ 
fahrt und dauernde Ruhe im äußerſten Oſten 
gegründet iſt.“ f 
Revolution in Japan? 

Unſere geſtrige Meldung von der allge⸗ 
meinen Unzufriedenheit, mit der die Kunde 
von der Nachgiebigkeit der japaniſchen Dele⸗ 
gierten in Japan aufgenommen wurde, be⸗ 
ſtätigt ſich in vollem Umfang. Die Römiſche 
Zeitung Tribuna läßt ſich eine Meldung aus 
Tokio ſenden, die wir aber doch mit einem 
Fragezeichen verſehen möchten. Es heißt 
darin: Die Unzufriedenheit über den Friedens; 
ſchluß ſoll in Japan ſo groß ſein, daß ſich im 
ganzen Reiche, ſpeziell aber in Tokio, eine 
revolutionäre Bewegung geltend 
mache. Alle Kabel mit Japan ſind 
unterbrochen, was auf einen bereits er⸗ 
folgten Ausbruch der Revolution ſchließen 
laſſe. Das Blatt fügt hinzu, es habe die 
Nachricht aus der gleichen Quelle, die es ihm 
ermöglichte als erſtes europäiſches Blatt die 
Nachricht vom Seeſieg Togos zu geben, und 
es zweifle nicht an der Richtigkeit dieſer 
Meldung. (Wenn aber alle Kabel unterbrochen 
ſind, woher hat dann die Tribung ihre 
Nachricht? Red.) 

In der Mandſchurei. 

Auf dem Kriegsſchauplatze ſcheint der beab⸗ 
ſichtigte Waffenſtillſtand verſpätet bekannt 
geworden zu fein, denn am 1. September 
haben noch Gefechte ſtattgefunden. General 
Lene witſch telegraphiert unterm 3. d. Mts. 
an dem Kaiſer: Am Vormittag des 1. Sep⸗ 


tember warf unſere Abteilung in Korea mehrere 


Baätäiuoren zwölf Geschützen zurück. Gleich⸗ 
zeitig ergriffen die Japaner die Offenſive gegen 
unſere Abteilungen bei Kiankeregui am Paſſe 
von Petſchugulien. — Neueren Meldungen zu⸗ 
folge ſind nunmehr aber die Feindſeligkeiten 
eingeſtellt worden. 
denten ſtellen feſt, daß die Nachricht vom 
Friedensſchluſſe von der ruſſiſchen Armee mit 
ungeheurem Jubel aufgenommen 
worden ſei. — Das paßt ſehr wenig zu den 
früheren Berichten aus Petersburg, nach denen 
das ruſſiſche Heer ungeſtüm die Fortſetzung 
des Krieges durch Depeſchen an den Zaren 
gefordert haben ſollte. 


Der Lohn 
des ruſſiſchen Oberbefehlshabers. 

Aus Petersburg wird verſchiedenen Berliner 
Zeitungen gemeldet, daß General Line witſch 
zum Vizekönig von Sibirien ernannt 
werden wird, und zwar als Belohnung für 
ſeine ſiegreiche Führung! der ruſſiſchen 
Streitkräfte in der Mandſchurei. 
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i. Aus dem Kreiſe Thorn, 5. September. Die 
Orts- und Gemeindevorſteher wurden aufgefordert, dem 
Landratsamte ſchleunigſt Nachweiſungen über die 
gegenwärtig in den ländlichen Haushaltungen vor⸗ 
handenen Beſtände an geräuchertem Schweine⸗ 
ſpek, Schwein eſchinken und Rauchwurſt 
einzureichen. 

Schönſee, 4. September. Als der Beſitzer 
Julian Wojciechowski in Mlewo ſein Pferd, 
das ſich auf dem Boden wälzte, zum Aufſtehen 
veranlaſſen wollte, traf dies ihm mit dem 
Huf ins Geſicht und ſchlug ihm das linke 
Auge faſt ganz heraus. W. hat die Sehkraft 
auf dieſem Auge für immer eingebüßt. 

bz. Goßlershauſen, 4. September. Dem Kaufmann 
Stoyke hierſelbſt iſt dadurch ein großer Schaden 
erwachſen, daß ihm eine ganze Waggon la dung 
ruſſiſcher Gänſe an Geflügelcholera 
einging. — In vergangener Nacht wurde hier in 
das Uhren⸗ und Goldwarengeſchäft von Stender 
eingebrochen. Nach einer vorläufigen Schätzung 
des Herrn Stender erbeuteten die Spitzbuben für 
1600 MR. Goldwaren. Von den Einbrechern fehlt 
jede Spur. 


Oſtrometzko, 4. September. Die Be⸗ 
ſitzung des Herrn Karl Eichſtädt zu Pien 
hat Herr Moritz Friedländer Bromberg er⸗ 
worben. 

Graudenz, 3. September. Einen be⸗ 
dauerlichen Unfall erlitt geſtern der 


noch recht rüſtig. 


Engliſche Kriegskorreſpon⸗ 


geſchloſſen worden. Gleichzeitig wurden 
die Prämierungen bekannt gegeben. 

Poſen, 4. September. Die hieſige Aus⸗ 
wanderer⸗Kontrollſtation iſt von 
der Direktion der Hamburg⸗Amerika⸗Linie 
telegraphiſch angewieſen worden, keine 
ruſſiſchen Auswanderer mehr nach 
Hamburg zu ſchicken, weil ein ſolcher Aus⸗ 
wanderer dort an Cholera geſtorben iſt. 


Gutsbeſitzer Nat aus Wiwiorken bei der 
Rehbirſche. Ganz unvermutet ging der Schuß 
los und durchbohrte zwiſchen Zeigefinger und 
Daumen die rechte Hand, ſo daß ärztliche 
Hilfe nachgeſucht werden mußte. 

Brieſen, 3. September. Vorgeſtern abend 
verſchied plötzlich infolge eines H eröſchlages 
Herr Rittergutsbeſitzer Diener in Klein⸗ 
Radowisk. Er hat dem Kreiſe Brieſen ſeit 
deſſen Begründung und vorher dem Kreiſe 
Strasburg als Aimtsvorſteher, Standesbeamter, 
Kreistagsabgeordneter und Mitglied mehrerer 
Kreiskommiſſionen hervorragende Dienſte ge⸗ 
le iſtet. 

Schwetz, 3. September. Der Typhus iſt 
ſeit mehreren Tagen in der Zunahme begriffen. 
Im Kreiskrankenhauſe befinden ſi 10 
Typhuskranke. — Die Firma Storsberg u. 
Luther aus Bromberg hat auf dem Gelände 
der Zuckerfabrik Schwetz eine Thomas⸗Ammo⸗ 
niak⸗Phosphatkalk⸗Fabrik erbaut. Es werden 
die Abfallprodukte durch dieſe Fabrik in nutz⸗ 
bringender Weiſe verwertet. 

Schlochau, 4. September. Die Färber⸗ 
meiſter Roſenbergſchen Eheleute feierten ihre 
goldene Hochzeit. Beide Jubilare find 


Thorn, den 5. September. 


Ein Mahnwort in letzter Stunde! 


Nur noch ein Tag trennt uns von der Ent⸗ 
ſcheidung darüber, ob unſer deutſcher Wahl⸗ 
kreis von einem deutſchen oder polni⸗ 
ſchen Abgeordneten im Reichstage vertreten 
werden ſoll. Der Wahlkampf wird heiß wer⸗ 
werden, aber wir hoffen, daß die Sache des 
Deulſchlums ſiegen wird! Am verfloſſenen 
Sedantage wurde in Vereinen und Schulen von 
den Aufgaben jedes Patrioten ge⸗ 
ſprochen. Es wurde geſagt, daß wir dem ge⸗ 
waltigen Ringen unſerer Väter auf blutigem 
Schlachtfelde das geeinte Deutſche Reich, das 
nach außen ſo mächtig daſteht, zu verdanken 
haben. Und Hand in Hand damit erging an 
die junge Generation die ernſte Mahnung, nicht 
auszuruhen auf den Lorbeeren, die unſere Vä⸗ 
ter pflückten, ſondern weiter zu arbeiten 
an dem Werte, das auf Frankreichs blutge⸗ 
tränktem Boden am Sedantage begonnen wurde. 
Jetzt haben wir eine Gelegenheit, uns durch 
Anſpannung aller Kräfte der Väter würdig 
zu zeigen. Was ſie uns vererbt haben, wir 
müſſen es uns neu erwerben, um es doppelt 
zu beſitzen! „Der wahre Patriotis⸗ 
mus,“ jo ſagte mit Recht am Sonntag ein 
Feſtredner,“ beſteht nicht im Hurrarufen und 
Feſtefeiern, ſondern in treuer Pflichterfüllung. 
Die Pflicht aller deutſchen Wähler aber iſt es, 
am Donnerstag an der Wahlurne zu er⸗ 
ſcheinen. Bei dem letzten Wahlgange ſiegten 
unſere Gegner durch ihre Einigkeit und raſt⸗ 
loſe Tätigkeit. Laßt uns diesmal durch noch 
feſteres Zuſammenhalten und glühenderen Eifer 
unſerer Sache zum Siege verhelfen! Das iſt 
aber nur möglich, wenn jeder Ei nzelne 
ohne jede Ausnahm ſeine Pflicht erfüllt. 
Denke keiner, „Auf eine Stimme kommt es 
nicht an!“ Die Gegenpartei wird ſicherlich an⸗ 
ders denken und alle ihre Anhänger aufbieten, 

= au) Lirveryunge re i hal. 
In dieſer Beziehung können wir von ihr lernen. 
Darum richten wir an alle deutſchen Männer 
die eindringliche Mahnung, jedes Opfer 
zu bringen, um ſich die Teilnahme an der 
Wahl zu ermöglichen. Wer von Thorn ab⸗ 
weſend iſt, kehre ſchleunigſt zurück! Wer weiß, 
daß ein Wähler verreiſt iſt, fordere ihn zur 
Rückkehr auf! Wer verreiſen muß, und mö⸗ 
gen die Geſchäfte noch ſo dringlich ſein, ver⸗ 
ſchiebe die Fahrt ſo lange, bis er ſeiner Wahl⸗ 
pflicht genügt hat! Dafür, daß auch kranke 
und ſchwache Wähler an der Urne erſcheinen 
können, wird geſorgt ſein. Fuhrwerke ſtehen 
reichlich zur Verfügung. Vor allen Dingen iſt 
es aber die Pflicht jedes Deutſchen, nicht nur 
ſelbſt an der Wahl teilzunehmen, ſondern auch 
nicht zu dulden, daß ſelbſt unr ein einziger feiner 
Bekannten der Wahl fern bleibt. Alle 
müſſen zur Stelle ſein! Jeder muß 
ſeiner Pflicht gegen das Vaterland, gegen das 
Deutſchtum genügen und dadurch zum Siege 
verhelfen unſerm Kandidaten 


Helix Ortel. 


— Vom Oſtmarken⸗Verein. Wenn auch 
die neueſten Meldungen über den Stand der 
das Weichſelgebiet bedrohenden Choleragefahr 
die Hoffnung auf baldiges Erlöſchen der Ge⸗ 
fahr rechtfertigen, ſo iſt dieſe nach dem Urteile 
maßgebender Perſönlichkeiten doch noch nicht 
weit genug beſeitigt um den Hauptvorſtand 
des Deutſchen Oſtmarken⸗Vereins zu 
ermutigen, die Veranwortung für die Abhal⸗ 
tung des bekanntlich für den 16. und 17. Sep⸗ 
tember in Marienburg in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Deutſchen Tages zu tragen. 
Er hat ſich daher entſchließen müſſen, dieſes 
Feſt, für das bereits zu umfangreiche Vorbe⸗ 
reitungen getroffen ſind, als daß man es ganz 
ausfallen laſſen dürfte, bis zum Frühjahr 
1906 zu vertagen. Über den genauen 
Zeitpunkt werden rechtzeitig Mitteilungen ge⸗ 
macht werden. Die für den 16. September 
in Marienburg geplanten Sitzungen des Ha u pt⸗ 
vorſtandes und des Geſamtaus⸗ 
ſchuſſes werden in der zweiten Hälfte des 


Elbing, 4. September. Der Meftpreußiiche 
Provinzialverein für innere Miſion und der 
Provinzialverband des Evangeliſch⸗ kichlichen 
Hilfsvereins und Frauenhilfe halten am 12, 
13. und 14. September ihre Jahresfeſte und 
Hauptverſamlungen in Elbing ab. Eingeleitet 
werden beide Feſte durch einen Feſtgottesdienſt 
in der St. Marienkirche am 12. September 
nachmittags 5 Uhr. Die Feſtpredigt wird vom 
Hofprediger Keßler aus Potsdam gehalten 
werden. Beide Feſte zerfallen in je zwei Teile, 
in einen Familienabend und in die Hauptver⸗ 
ſammlung. 5 

Elbing, 4. September. Der Zeichen⸗ 
unterricht nach der neuen Methode wird 
für die hieſigen Schulen zum 1. April n. Js. 
zur Enführung gelangen. Die bereits vor 
einem Jahre begonnene Ausbildung von 18 
Lehrern und Lehrerinnen durch Herrn Zeichen⸗ 
lehrer Werner wird dann vorausſichtlich be⸗ 
endet ſein. — Sonntag hatten die Seminariſten 
des Lehrerſeminars Neuſtadt unter Be⸗ 
gleitung ihrer Lehrer einen Ausfflug nach der 
Elbinger Gegend unternommen. Vormittags 
ging es von Elbing aus nach der Haffküſte, 
nachmittags wurde der Vogelſanger Wald be⸗ 
ſucht. Die Rückfahrt nach Neuſtadt erfolgte 
noch geſtern. 

Elbing, 4. September. Stadtrat Auguſt 
Wernichk iſt am Sonntag abend im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe im Alter vo ahren ge⸗ 
Stadtrat Wernick war eine allgemein bekannte 
Perſönlichkeit. Als geborener Elbinger nahm 
er an allen öffentlichen Angelegenheiten regen 
Anteil und war in verſchiedenen ſtädtiſchen 
Ehrenämtern tätig. Geboren am 3. Oktober 
1825, widmete er ſich der kaufmänniſchen Lauf: 
bahn; er verwertete die Kenntniſſe, die er in 
dem großen Berliner Modewarengeſchäft von 
Rudolf Hertzog geſammelt hatte, bei Errichtung 
ſeines eigenen Geſchäfts in Elbing, das ſich 
etwa drei Jahrzehnte in ſeinem Beſitz befand. 
W. gehörte vom Jahre 1866 bis 1883 der 
Stadtverordnetenverſammlung an; dann mußte 
er das Mandat infolge ſeiner Wahl in das 
Magijtratskllegium (am 20. April 1883) nie⸗ 
derlegen. 2 er nach 18 Jahren eine Wie⸗ 
derwahl in n Magiſtrat ablehnte, verliehen 
ihm die ſthouſchen Behörden in Anerkennung 
ſeiner uneigennützigen Tätigkeit zum Wohle 
der Gemeinde den Titel eines Stadtälteſten. Die 
ſtaatliche Auszeichnung beſtand in dem Roten 
Adlerorden 4. Klaſſe. Politiſch gehörte Stadt⸗ 
rat Wernick der freiſinnigen Volkspartei an, 
Vor etwa zehn Jahren kandidierte er zum 
Landtag im Wahlkreije Elbing⸗Marienburg. 

Danzig, 4. September. Prinz Albrecht 
von Preußen iſt geſtern nachmittag 
abgereiſt. 

Zoppot, 4. September. In der Zoppoter 
Stadtverwaltung iſt nicht alles ſo, wie es ſein 
ſoll. Dieſen Anſchein hat auch die unvermutete 
Penſionierung des jungen Bürgermeiſters er⸗ 
weckt, der zeitlebens 2400 Ruhegehalt erhält. 
In der letzten Stadtverordnetenſitzung gab 
eine Bemerkung des Herrn Dr. Wannow aus 
der vorigen Sitzung, die dem Magiſtrat die 
Fähigkeit abſprach, die Zoppoter Finanzver⸗ 
waltung zu überſchauen, Anlaß zu einer leb⸗ 
haften Debatte. Schließlich wurde folgende 
Erklärung des Herrn Schipansky mit 14 von 
19 Stimmen angenommen: „Wenn auch in 
letzter Zeit die Finanzverhältniſſe der Stadt 
Zoppot für die Stadtverordnetenverſammlung 
nicht klar und überſichtlich waren, ſo erkennt 
die Stadtverordnetenverſammlung es ſehr an, 
daß der Magiſtrat es verſtanden hat, in ge⸗ 
ſchickter und taktvoller Weiſe die mißlichen 


Finanzverhältniſſe zu überwinden.“ Herr [Oktobers oder im November in Berlin 
Ratsherr Bielefeld dankte für das in diefer | ſtattfinden. 
Erklärung liegende Vertrauen und ſagte u. a.: — Kunſtpflege. Mit der Erweiterung. 


„Meine Herren! Seitens des Magiſtrats ift 
keine Erwiderung gekommen. Wir müſſen die 
Sünde eines anderen ausfreſſen.“ 

Tilſit, 4. September. Die Bewerbe- 
ausſtellung iſt heute mittag 12 Uhr mit 
einer Anſprache des Oberbürgermeiſters Pohl 


des künſtleriſchen Programms der Baugewerks⸗ 
ſchulen beſchäftigte ſich der Ende Auguſt in 
Heilbronn ſtattgehabte 34. Verbandstag der 
deutſchen Architekten⸗ und Ingenieur - Vereine. 
Es wurde die Verwilderung beklagt, die auf 
vielen deutſchen Baugewerksſchulen in der 


künſtleriſchen Ausbildung eingeriſſen ſei. Über 
der rein techniſchen Schulung werde oft die 
Pflege der Kunſt in einer Weiſe vernachläſſigt, 
daß von den aus dieſen Schulen hervor⸗ 
gangenen Baugewerksmeiſtern eine Verſchän⸗ 
dung unſeres deutſchen Vaterlandes zu be⸗ 
fürchten ſei. So verunzieren oft die Schul⸗ 
bauten das ganze Skadt⸗ oder Dorfbild, und 
deshalb ſollten auch die bauausführenden 
Miniſterien mehr Wert auf die künſtleriſche 
Seite legen. Schließlich wurde der Antrag 
angenommen, die Erweiterung des Programms 
der Baugewerksſchulen nach der künſtleriſchen 
Seite auf das Arbeitspenſum des Verbandes 
zu ſetzen unter Verweiſung an den Ausſchuß 
für Architektur. Wir werden ſomit auf dem 
nächſten Verbandstage in Mannheim über dieſe 
wichtige Kulturfrage weiteres erfahren. Wir 
empfehlen dieſe Angelegenheit auch der Auf⸗ 
merkſamkeit unſerer ſtädliſchen Behörden. 

— Die Bildung von Schiffahrtskammern 
für jedes Stromgebiet auf geſetzlicher Grund⸗ 
lage in der Art der Eiſenbahnbezirksräte be⸗ 
fürwortet die Mainzer Handelskammer. Zur 
Verwirklichung dieſes Vorſchlages hat fie ſich 
mit dem Zentralverein der deulſchen Fluß⸗ und 
Kanal⸗Schiffahrt ins Einvernehmen geſetzt. 

— Die Getreidefrachten von Amerika nach 
Europa ſind infolge der ungewöhnlich großen 
Getreideverſchiffung vom 15. Auguſt d. Is. ab 
um 1,50 Mk. für 1000 kg erhöht worden. 

d. Der Verein deutſcher Katholiken hatte geſtern 
im Schützenhauſe eine Sitzung, in der Herr Mittel⸗ 
ſchullehrer Behrendt über: „Mißglückte 
ſozialiſtiſch⸗ kommuniſtiſche Verſuche! 
ſprach. Der Gedanke eines Staotes, in welchem nur 
der Staat Eigentum beſitzen ſoll, ſtammt bekanntlich 
von Plato. An praktiihen Verſuchen, dieſe Ideen in 
die Wirklichkeit umzuſetzen hat es nicht gefehlt, ſie 
blieben aber ſtets ohne Erfolg. Redner führte nun 
eine große Zahl ſolcher Verſuche vor. An den bei⸗ 
fällig aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich eine kurze 
Debatte. Es wurde beſchloſſen am Sonntag, den 10. 
d. Mis. einen Ausflug nach Schlüſſelmühle zu 
machen. Zum Schluſſe mahnte noch Herr Bäcker⸗ 
meiſter Szepanski, am Wahltage Mann für 
Mann für den deutſchen Kandidaten Herrn Bank- 
direktor Ortel zu ſtimmen. 

— Zur Kriegsübung. Auf den Ländereien 
neben der Vochrodtſtraße hat die Militärbehörde 
11 Mannſchafts⸗Wellblechbaracken erbauen 
laſſen, um einen Teil der an der Kriegsübung 
beteiligten Soldaten in denſelben unterbringen 
zu Können. 

— Ein Vorſpiel zur Reichstagswahl. 
Im Muſeum wollte geſtern abend der 
Reichstagsabgeordnete v. Korfanty zu den 
polniſchen Wählern ſprechen. Statt der 150 
Perſonen, die der Muſeums⸗Saal zu faſſen 
vermag, waren aber mindeſtens 300 erſchienen. 
Die Polizei ſah ſich daher gezwungen, die 
Verſammlung aufzulöſen. Die Auf⸗ 


widerwillig befolgt, draußen aber kam es zu 
Lärmſzenen, die ein energiſches Einſchreiten 
der Polizei erforderlich machten. Unter Hoch⸗ 
rufen auf Brejski ſtaute ſich die Menge vor 
dem Muſeum und weigerte ſich, den Aufforde⸗ 
rungen der Polizeibeamten, auseinanderzu⸗ 
gehen, Folge zu leiſten. Nachdem die Poli⸗ 
ziſten durch eine Militärpatrouille 
Verſtärkung erhalten hatten, wurde die Menge 
bald zerſtreut. Einige Verhaftungen ſind erfolgt. 

tt. Legatzinſen Die Zinſen des Adolf Gield⸗ 
zynskiſchen großen Legates, ſind heute an die zum 
Empfang Bestimmten ausgezahlt worden. N 

tt. Polizeiliche Repiſion. Auf der Bromberger 
Vorſtadt haben geſtern durch Polizeibeamte Reviſionen 
der Höfe und Stallungen und Desinfizierungen ſtatt⸗ 
gefunden, beſonders in der Kaſernen⸗ und Ulanenſtraße. 


— Vom Schießplatz. Die 4 Beſpannungs⸗ 
Abteilungen Garde 4, 5 und 15 haben das 
Lager verlaſſen und ſind mittelſt der Eiſenbahn 
nach Graudenz befördert worden, von wo aus 
ſie ins Manövergelände gehen. Am 15. 
September ſollen dieſe Abteilung bei Argenau 
eintreffen, um an der Kriegsübung teilzunehmen. 

— Auf dem Rangierbahnhofe iſt der 
Heizer H. beim Rangieren eines Zuges ver⸗ 
unglückt; H. trug bei dem Unfall an Händen 
und Füßen erhebliche Verletzungen davon. 


forderung, den Saal zu verlaſſen, wurde nur 


— Ein Zuſammenſtoß fand geſtern nach⸗ 


mittag auf dem Hauptbahnhofe zwiſchen dem 
Inſterburger Perſonenzuge und einem Bahn⸗ 
Packwagen, der auf dem betr. Geleiſe ſtand, 
ſtatt. Ein auf dem Packwagen ſtehender Korb 
wurde hierbei unerheblich beſchädigt. a 

— Beſitzwechſel. Das von Herrn Ku⸗ 
rowski an Herrn Otto Fried rich aus 


Landsberg a. d. W. verkaufte Grundſtück 


wurde für 182 500 Mk., nicht wie wir mit⸗ 
teilten für 165000 Mt. veräußert. 

— Eine Rabenmutter. Das Dienſtmäd⸗ 
chen Wiejors ki von hier wollte eine Stelle 
in Grutſchno annehmen. Ihr ¼ Jahr altes, 
uneheliches Kind war ihr aber dabei hinderlich. 
Auf der Reiſe von Thorn nach ihrem neuen 
Wohnorte verſuchte ſie daher, das Kind in 
Graudenz liegen zu laſſen. Das Vorhaben 
wurde jedoch von einem Beamten der Bahnpolizei 
rechtzeitig bemerkt, und die unnatürliche Mutter 
wanderte anſtatt nach ihrer neuen Dienſtſtelle 
in das Gefängnis. 

— Auf der Suche nach ihrer Tochter 
fand ſich heute früh eine Frau aus Rußland 
auf der Polizei ein. Das 16 jährige Mädchen 
hatte mit ihrem Bräutigam die Heimat ver⸗ 


laſſen, um nach Amerika auszuwandern. Kürz⸗ 


lich kehrte der Burſche ohne feine Begleiterin 
zurück, und die arme Mutter ſucht nun mit 
Hilfe der deutlſchen Polizei ihr Kind, das 
wahrſcheinlich verſchleppt wurde, ausfindig zu 
machen. 

— Unnötige Aufregung hat der vor 
einigen Tagen in der Tulmer⸗Vorſtadt er⸗ 
folgte Tod des früheren Arbeiters Laskowski, 
der bekanntlich unter choleraverdächtigen Er⸗ 
ſcheinungen erfolgte, hervorgerufen. Die Mit⸗ 
bewohner des Hauſes waren um jeder weiteren 
Anſteckungsgefahr vorzubeugen unter polizei⸗ 
ärztliche Aufſicht geſtellt worden. Nach einem 
kreisärztlichen Zeugnis hat nun die Unter⸗ 
ſuchung der Exkremente aller Perſonen ergeben, 
daß fie von Cholerabazillen völlig 
frei ſind. 

— Gefunden. Ein Portemonnaie⸗Notiz⸗ 
buch; ein Bruchband und eine Handtaſche. 

— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 7 Perſonen. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,40 Meter über Null; 
bei Warſchau —.— Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 11 
höchſte Temperatur + 17 niedrigſte + 10 


Wetter heiter Wind nordweſt Luftdruck 760 


Rudak, 5. September. 

— Wählerverſammlung. Am Sonntag 
nachmitag fand hier eine deutſche Wählerver⸗ 
ſammlung der Wähler von Rudak und 
Stewken ſtatt. Ein zu der Verſammlung 
erſchienener Sozialdemokrat, der verſuchte für 
die Genoſſen Stimmung zu machen, mußte ji) 


eiligſt aus dem Staube machen. Alle 
erſchienenen Wähler erklärten ſich einſtimmig 
für Herrn Bankdirektor Ortel. ER 


* Eine gewaltige Feuersbrunſt 
in Adrianopel. Wie aus Konſtan⸗ 
tinopel telegraphiert wird, wurden in 
Adrianopel durch eine Feuersbrunſt faſt 
7000 Gebäude vernichtet; am 
meiſten haben das armeniſche, griechiſche, 
Sulgariſche und israelitiſche Viertel ge⸗ 
litten. Die katholiſche und die armeniſche 
Kirche, die polniſche Schule, ein Frauen⸗ 
kloſter, viele Moſcheen und das Telegraphen: 
bureau ſind gleichfalls ein Raub der 
Flammen geworden. Mehrere Per 
ſonen büßten das Leben ein. 


Kiel, 5. September. Prinz Heinrich 


begab ſich in ſeiner Eigenſchaft als Stations⸗ 


chef nach Flensburg, um mit dem eng⸗ 


liſchen Admiral Winsloe Beſuche aus⸗ 
zutauſchen. 


Danzig, 5. September. Am geſtrigen 
Nachmittag waren wiederum ſehr zahlreiche 
engliſche Mannſchaften beurlaubt worden. Viele 
der Matroſen improviſierten ſich am Strande 
neben der Mole und auf dem hügeligen Raſen 
hinter der Strandbatterie Plätze zum Fußball⸗ 
ſpiel. Freilich hielten ſie ſich wenig an die 
Vorſchriften dieſes Sports, auch nahmen ſie 
es mit der Zahl der Beteiligten nicht genau. 
Aber man ſah doch aus allem die Sports⸗ 
gewandtheit und die den Engländern im Blute 
liegende Liebe zum Sport. Am Kaiſeroeg auf 


der Mefterplatte ging am Nachmittag der 


Waſſer⸗Polo⸗Match vonſtatten, zu dem ſich zwei 
Siebenermannſchaften von der engliſchen Flotte u. 
vom Shwimmklub Neptun gegenüberſtanden. 
Eine ſteife Briſe kühlte die Zuſchauer er⸗ 
heblich ab, mehr aber noch die Sportsteil⸗ 
nehmer, denen man zum Teil anſah, daß ſie 
trotz der körperlichen Bewegung tüchtig froren. 
Die Spielzeit war auf zweimal ſieben Minuten 
bemeſſen. In dieſer Zeit gewannen die 
Danziger zwei, die Engländer ein Goal, ſo 
daß der Sieg den Danzigern zufiel. 

Geſtern nachmittag ausgegebenem Befehl 
zufolge erfolgt die Ausreiſe der Flotte 
heute nachmittag um 4 Uhr. 

Danzig, 5. September. Geſtern mittag 
um 12½ Uhr hat an Bord des Flotten⸗ 
flaggſchiffs Exmouth ein Frühſtüſcck ſtattge⸗ 
funden, an dem u. a. der Oberbürgermeiſter 
Ehlers, der Bürgermeiſter Trampe, der 
Oberwerftdirektor Kapitän zur See v. Baſſe, 
der Kommandant von Danzig mit ihren 
Damen ſowie die Gemahlin des Komman⸗ 
dierenden Generals v. Braunſchweig 
teilnahmen. 5 


Der Bayeriſche Landtag. 


München, 5. September. Der Landtag 
auf den 28 September einberufen. 


Der Zug des Todes. 
Stockholm, 5. September. Der General⸗ 


iſt 


major, frühere Miniſter der auswärtigen An⸗ 


gelegenheiten, Björnſtjerna, iſt geſtern im 
Alter von 86 Jahren geſtorben. 

Eine Kriſis auf dem Holzmarkt. 

Petersburg, 5. September. (Meldung 
der Petersburger Telegraphen⸗Agentur.) Aus 
Warſchau wird gemeldet: Infolge der 
Schwierigkeiten, die ſeitens der preußiſchen 
Grenzbehörden beim Durchlaſſen ruſſiſcher 
Flöſſe gemacht werden, ſind in Warſchau die 
Bauholzpreiſe ſtarkniedergegangen. 
Hierdurch iſt eine ſchwere Kriſis im Holzhandel 
hervorgerufen worden. 

Die Revolution im Kaukafus. 

Tiflis, 5. September. Neue Unruhen 
haben ſich in Shuſha im Kaukaſus er⸗ 
eignet, 11 Koſaken, 85 Tartaren und 10 
Armenier, zuſammen 106 Perſonen wurden 
getötet. Viele Häuſer wurden durch Brand 
zerſtört. — Nach einem Telegramm aus Pe⸗ 
tersburg breiteten ſich die blutigen Zuſammen⸗ 
ſtöße zwiſchen Armeniern und Tataren nun auch 
auf das Gouvernement Jeliſawetpol aus. 
Tatariſche Räuberbanden durchziehen die länd⸗ 
lichen Diſtrikte, plündern und morden 
die armeniſche Bevölkerung. Die Regierung 
iſt nicht imſtande, die Bewegung zu un⸗ 
terdrücken. 


Petersburg, 5. September. Nach offiziellen 
Berichten begannen am 2. d. Mts. gegen 
5 Uhr nachmittags in Baku ſtreikende arme⸗ 
niſche Straßenbahnangeſtellte Ruheſtörungen, 
indem fie auf die Soldaten ſchoſſen, 
welche ſie auf den Straßenbahnwagen erſetzen. 
Darauf begann das Feuer auf die Truppen 
aus den Fenſtern und von den Dächern der 
Häuſer. Bis 1 Uhr nachmittags des 3. d. Mts. 
wurden verzeichnet 12 Tote und 21 Verwun⸗ 
dete. Am Abend des 3. begann von neuem 
ein heftiges Feuern, doch fügten die Ang: fe 
den Truppen keinen Schaden zu. — Am 2. d. 
Mis. wurde vier Werſt von Gori der Leich⸗ 
nam des Geſchäftsführers des Fürſten Eriſow 
gefunden. — Am 3. wurde in Gori der Poli- 
kommifjar durch fünf Schüſſe getötet. 

Die Feuersbrunſt in Adrianopel. 


Adrianopel, 5. September. (Meldung des 
Wiener K. K. Telegr.⸗Korreſp.⸗Bur.) Bei dem 
Brande, der in der Kalafener Vorſtadt ausbrach, 
wurden außer der katholiſchen Auferſtehungs⸗ 
kirche noch andere Kirchen und mehrere Schulen 
ein Raub der Flammen. Unter den ab⸗ 
gebrannten Bauligkeiten befinden ſich 1200 
Wohnhäuſer. Die Opfer des Brand⸗ 
unglücks ſind größtenteils arme Griechen, 
Armenier und Israeliten. Die Lokalbehörden 
haben die erſte Hilfsaktion eingeleitet, der 
Sultan hat das weitere angeordnet. (Siehe 
auch unter „Aus aller Welt!) 

Sofia, 5. September. Aus Adrianopel 
hier eingetcoffene Reiſende behaupten, daß die 
in den dortigen Chriſten⸗ und Judenvierteln 
ausgebrochenen ungeheuren Brände von Türken 
angelegt worden ſein. 
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Berlin, 5. September. 4. Sept 
Privatdiskont 25/8 25/8 
Eſterreichiſche Banknoten . 85,20 85.35 
Ruſſiſche 5 ie 216,25 | 216,15 
Wechſel auf Warſchan » —.— —.— 
3½ pgt. Reihsanl, unk. 1905 100,90 | 3101,— 
3 988. 1 98,90 | 98,90 
31½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,10] 101,10 
3 pat 5 8 89,90 89.80 
4 pt. Thorner Stadtanleihe . —.— a 
3 9 pat. * * 1895 me) Dal ar. 
3½ pf. Wpr. Neulandſch. Pfr. 99,39 99.50 
3 5 a 5 . 87,70 87,70 
4 pit. Rum. Anf. von 1894 95,60 


4 pot. Ruſſ. unif. St. M. 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 


Gr. Berl. Straßendag g 190.— 
Deutſche Bang f 244,75.) 244, — 
Diskonto-Rom.-Bel.. - » -» 135,85 


Nordd. Kredit⸗Anſtalt 


| 


Allg. Elektr.-Asel. . - 237,.— 236,50 
Bochumer Gußſtaht 257.— 254, — 
Jarpener Bergbat . . .» 221,10:| 221,50 
Famrahlitter re Eee 27040 270 90 
Weizen: lono News ort — — 867 8 
„ Seplemſe nr | 179, 171,— 
Dioden 171.25 171,25 

„ Dezember | 173,25 173,25 
Roggen! September . 153 — 153,50 
„Oktober 154215425 
Dezember 154.50 154,56 

echfel⸗Hiskont 3 ot, Yambarodimstur 3 
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— Zollfrei! — Muster an jedermann — 


Seidenfabrikt. Benneberg, Zürich. 
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Nalz⸗Ertr. 
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Malz⸗Tabletten bequemes und wirkſamesLinderungs⸗ 
mittel dei Huſten und Heiſerkeit. Glas 60 Pfennig. 


Derdingung von Stromb 
ung Mbauſtoſſen. 

Die Lieferung von nachbezeichneten Strombauſtoffen ſoll unter Zugrunde 
legung der Bedingungen für die Bewerbung um Arbeiten und Lieferungen 
öffentlich verdungen werden. 

Die Verdingungsunterlagen können gegen vorherige poſtfreie Ein⸗ 
ſendung von 0,75 M. von der Waſſerbauinſpeltion bezogen werden, auch 
liegen dieſelben im Dienſtzimmer der Waſſerbauinſpektion und der Bau- 
abteilung in Schulitz während der Dienſiſtunden zur Einſicht aus, woſelbſt 
auch Angebotsformulare unentgeltlich abgegeben werden. 

Die Angebote ſind verſchloſſen mit der Aufſchrift: „Angebote auf 
Strombauſtoffe“ an den Unterzeichneten poſtfrei bis ſpäteſtens zum Er⸗ 
öffnungstermin einzureichen. 

Der Eröffnungstermin wird auf den 
5 - 12. September 1905, vormittags 10% Uhr 
im Gaſthauſe des Herrn Nicolai, Thorn, Mauerjtrage, anberaumt. 

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
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Wald⸗ 
Fa⸗ 
ſchinen 
ebm 
Bauabteilung Thorn | 


von der ruſſiſchen Grenze 
bis Gurske, km 0 bis 28 6 000 


Bauabteilung Schulitz 
von Gurske bis Fordon, 
km 28 bis 56. . . 20 000 
Thorn, den 2. September 1905. 
Der Waiierbauinipektor, 
7 Tode. 


den Pflätter⸗ 
pfähle pfähle 
SEID. NED: 


Eiſendraht 


Bezeichnung der Bauſtrecke Nr 5 181 Nr. 30 


ke kg ke 
20 105 000 5.000 


100 62000 2000| 2 000 


Die Seneral⸗erfefung 
bezw. Genepalvepfpieb einer 
Spezial:Seki:Marke, 


deutsches Fabrikat, leicht und grossabsatzfühig, da bei vorzüglicher 
Qualität billige Preislage, ist an solventen Herrn oder Firma für 
Thorn und Umgegend zu vergeben. Geeignete Herren, die mit der 
einschlägigen Kundschaft vertraut, wollen sich unter Q. V. 4309 an 


Polizeitiche Rekanntmachung. ,  Frübelscher Kindergarten 
konzessionierte Bildungsanstalt für 


Seen 1 10 0 den 
7. September feſtgeſetzten Reichtags⸗ Hi 9 
indergärhierinnen. 
Anmeldung erbeten Schuhmacher⸗ 


Erſatzwahl in Thorn wird der 
Haupt⸗Biehmarkt auf 
ſtraße 1, pt. (Ecke Bacheſtr.) 
Clara Rothe, Vorſteherin. 


Fanden, den fl. Sptamlar d. l. 
11000 M. Mündelgelder 


verlegt. 
auf ſtädtiſche Hypothek zum 1. Ok⸗ 


Thorn, den 18. Auguſt 1905. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 
} 5 
tober zu vergeben. Zu erfragen in 
der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Guten, gewolſſenhaften 


Töln- Meni 


erteilt 


Silberpfennig, Kantor und Lehrer, 
Bacheſtraße 2. 


Einfache und elegante 


Damenkleider sowie Noniektion 


fertigt in und außer dem Haufe 
S. v. Karlowski, Mellienſtr. 74. 


UnferGeichäffsiokal 


mit angrenzenden Wohnräumen 
beabſichtigen wir zu vermieten und 
auf Wunſch zweckentſprechend aus⸗ 
bauen zu laſſen. 


Geschw. Bayer. 
Breiteltraße 17, III. 
Wohnung; 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Zubehör, zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


Eine schöne Wohnung 


mit Badeſtube vom 1. Juli eventl. 
ſpäter zu vermieten. Zu erfragen 
Baderſtr. 28 im „Pilſener“. 


1 Wohnung 


2 Zimmer, Küche und Zubehör per 
1. 10. zu verm. Culmerſtr. 18. 


ahnung, 
im Neubau Rösnerſtraße neben der 
Elektriſchen, beſtehend a. 4 Zimmern, 
Balkon, Küche, Speiſekammer und 
Zubehör z. 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen bei 

P. Blaseiewski, Eliſabethſtr. 11. 


Hochherrschaitliche Wohnung 


beitehend aus? Zimmern nebſt reich⸗ 
lichem Nebengelaß mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung iſt vom 1. Oktober ab oder 
ſpäter zu vermieten. Näheres beim 
Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 

In unjerem Neubau Sondukt⸗ 
Itraße ſind noch 


Wohnungen 


von 3 und 4 Zimmern mit reich⸗ 
lichem Zubehör zum 1. Oktober 
preiswert zu vermiet. Näheres bei 
Rosenau 8 Wichert, Baugeſch., 
5 THORN, Graudenzerſtr. 35, 
Eine freundliche Wohnung zwei 
Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt. 
an ruh. anſt. Mieter zu vermieten, 
J. Theel, Mocker, Wilhelmſtr. 39, 


E 
Eine Wohnung 


hochpart., 3 Zimmer u. r lich Zu⸗ 
behbe v. 1. Okt. 3. verm. %. (ltr. a. 


Hogan mübl, Mee 


zwei große Zimmer 
nach vorne, I. Etage 
Kulmerſtraße Nr. 2 
per ſofort zu vermieten. 


unbedingt Folge zu leiſten. 


hh 
9 Die glückliche Geburt eines 


Knaben 
zeigen hocherfreut an 
€ Thorn, den 4. Septbr. "|. 


. Ladwig und Frau 
d Adele geb. Skibba. B 
a 
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Die Firma J. v. Garczynski 
(Inhaber Apotheker Johann von 
Garezynski) in Mocker iſt heute 
gelöſcht worden. H. R. A. 78. 
Thorn, den 2. September 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 

Für die Abſchätzung der Schäden, 
insbeſondere Flurſchäden, die bei 
den diesjährigen Herbſtübungen der 
36. Diviſion in den Kreiſen Thorn 
Stadt und Thorn Land, verurjacht 
werden, tritt eine Abſchätzungs⸗ 
kommiſſion zuſammen, die ihre 
Tätigkeit möglichſt unmittelbar nach 
dem 5. September, dem Tage der 
b 0 der Uebung, aufnehmen 
wir 

Sofort, nachdem die Flurſchäden ent- 
ſtanden ſind, ſpäteſtens bis 7. d. Mts. 
haben die Beſchädigten die Anmeldung 
ihrer Entſchädigungsanſprüche unter 
Benutzung des vorgeſchriebenen For⸗ 
mulars bei uns einzureichen. For⸗ 
mulare zu den Nachweiſungen ſind 
von der C. Dombrowski'ſchen Buch⸗ 
druckerei in Thorn zu beziehen. 

Die Spalten 1 bis 5 ſind mit 
Tinte, die Spalten 6 bis 7 mit Blei 
in gut leſerlicher Schrift auszufüllen. 
Wollen die Beteiligten keine be⸗ 
ſtimmten Entſchädigungsforderungen 
ſtellen, jo bleibt die Kolonne 6a un⸗ 
ausgefüllt. In den übrigen Spalten 
8 bis 10 werden die Eintragungen 
von der Abſchätzungskommiſſion be⸗ 
wirkt. 

In Spalte 7 iſt (mit Blei) einzu⸗ 
tragen: 

1. welcher Ertrag zu erwarten ge⸗ 
weſen wäre, wenn die Flurbe⸗ 

17 nicht ſtattgefunden 


2. 97 Grad der Beſchädigung in 

Prozenten; 

3. die Höhe des 

Zentnern ac. 

Die Beſchädigten haben unmittel⸗ 
bar nach eingetretener Beſchädigung 
unſere Eutſcheidung darüber anzu⸗ 
rufen, ob und inwieweit die Ab⸗ 
erntung der beſchädigten Felder 
einzutreten hat. 

Das den Uebungen als Zuſchauer 
beiwohnende Publikum hat den 
Weiſungen der Gendarmen und 
militäriſchen Befehlshaber inbetreff 
des Nichtbetretens beſtellter Felder 


Verluſtes in 


Thorn, den 4. September 1905. 
Der Magiſtrat. 


Bekannfmachung. 

Nach Bekanntmachung des Herrn 
Reichskanzlers vom 3. Juli d. Js. 
(R. G. Bl. S. 590) hat der Bundes⸗ 
rat auf Grund der 88 141 und 144 
des Invalidenverſicherungsgeſetzes 
angeordnet, daß vom 1. Oktober 
d. Js. ab alle Marken für die 
Invalidenverſicherung alsbald nach 
der Einklebung entwertet werden 
müſſen. Zugleich iſt auf Grund des 

132 Abſ. 1 a. a. O. ein neues 
ormular für Quittungskarten feſt⸗ 
geſetzt, das vom gleichen Zeitpunkt 
ab 5 ausgegeben werden 
wir 

Wir bringen dieſes hiermit zur 
allgemeinen Kenntnis und Nach⸗ 
achtung. 

Thorn, den 30. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Invaliden⸗Verſicherung. 


Bekanntmachung. 

Baubefliſſene aus Thorn, welche 
in dem nächſten Winter eine Bau⸗ 
gewerkſchule beſuchen und ſich hierzu 
um eine Zuwendung aus der von 
uns verwalteten Maurermeiſter 
Poeſch'ſchen Stiftung bewerben 
wollen, fordern wir hiermit auf, ihre 
Geſuche bis ſpäteſtens zum 15. Sep⸗ 
tember bei uns einzureichen. 

Zur Berückſichtigung kommen in 
erſter Reihe Baugewerkſchüler, welche 
das Maurerhandwerk, ev. ſolche 
vd: das Zimmerhandwerk erlernen. 

Thorn, den 4. September 1905. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Der Bedarf von ca. 60 000 ky 
Speiſekartoffeln für den Zeitraum 
vom 1. Oktober 1905 bis 30. Sep⸗ 
tember 1906 ſoll im Wege der 
öffentlichen Ausſchreibung vergeben 
werden und iſt hierfür auf Freitag, 
den 15. September 1905, nach⸗ 
mittags 4 Uhr Termin im Geſchäfts⸗ 
zimmer der Anſtalt anberaumt. 

Angebote, welche den Bedingungen 
für die Bewerbungen um die Liefe⸗ 
rung entſprechend abgefaßt ſein 
müſſen, ſind bis dahin einzuſenden. 

Bewerbungs- und Lieferungs⸗Be⸗ 
dingungen liegen zur Einſicht bereit, 
können auch gegen Einſendung von 
50 Pfennig bezogen werden. 

Fordon, 20. Auguſt 1905. 

Königliche 

Strafanſtalts⸗ Verwaltung. 


Für die Nachmittage kräftiges 
Mädchen geſucht. Gerechteſtr. 24 1. 


Für mein neu zu gründendes 


Kandidat 


Galanterie⸗, Glas-, Porzellan⸗, Luxus⸗ und 
Lederwaren⸗Geſchäſt 


werden 


branchekundige Verkäuferinnen 


per 1. 10. geſucht, auch werden Lehrmädchen aufgenommen. 
Bewerberinnen wollen ſich von 12— 2 Uhr Mocker, Concordia, 


vorſtellen und Zeugniſſe vorlegen. 


Max Fischer, Thorn. 


Bekanntmachung. 
Die ſtädtiſche Sparkaſſe gibt 
Wechſeldarlehne z. Zt zu 50% aus. 
Thorn, den 2. September 1905. 


Der Sparkaſſenvorſtand. 


Verdingung. 


Für die Neubauftreke CTzers — 
Laskowitz ſind 100 000 ebm unge⸗ 
ſiebten Kieſes in größeren oder 
kleineren Teilmengen zu liefern. Die 
Bedingungen und das Muſter zum 
Angebot liegen in unſerem Rech⸗ 
nungsbureau Zimmer 33 II zur 
Einſicht aus und werden gegen poſt⸗ 
freie Einſendung von 50 Pfg. bar 
vom Rechnungsbureau abgegeben. 
Termin zur Offnung der Angebote 
am 18. September 1905, vormittags 
11 Uhr 


Königl. Eiſenbahndirektion 
Danzig. 


Ich habe mich in Thorn als 


prakt. Arzt 


niedergelaſſen und wohne 


Brückenſtraße 17. 
dr. W. Neumann 


prakt. Arzt. 


a anzunlerrihl 


kat begonnen! 


Nächſte Unterrichtsſtunde Donners⸗ 
tag abend. 
Weitere Anmeldungen Tuchmacher⸗ 
ſtraße 7 erbeten. 


Göhrke. 


/Bouillon-Kapseln | 


1 Taſſe nen 5 


Fleischbrühe J Pie. R 
1 Taſſe extra ſtarker 3 


7 5 
Kraftbrühe 2pfg. 


5 — 2 Portionen 8 
in Kapſeln zu 10 bezw. 15 Pfg. 
( empfiehlt angelegentlichſt 


C. A. Guksch, | 
0 Kol. & Mat., \ 
Breiteſtraße 20. x 


" Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Oo., 
Berlin, Neue Promenade 8. 
Pianinos in kreuzs. Eisenkonstr., 

höchster eTonfülle und fester 
Stimmung. Lieferung frachtfrei, 
mehrwöchentl.Probe. Baar oder 
Raten von 15 M. monatl. ohne An- 
zahlung. Preisverzeichn. franco. > 


Wer Stellung ſucht, verlange 
Probenummer vom 


a en Stellen-Zentralblait 


Berlin N. 54, Brunnenſtr. Nr. 3. 


50 Reisende 


für neues, überall verkäufliches Werk 
ucht 


ernst Janson, 
Schnepfenthal i. Thüringen. 


Leiſtungsfähige Bremer Kaffee⸗ 
Firma 


fucht 


gut eingeführten 


Vertreter 


für geröſtete Kaffees. 
Gefl. Offerten unter B. O. 6532 
an Rudolf Mosse, Bremen. 


Weine, Spirituosen. 
Erſtes Haus ſucht Vertreter. 
Malaurent, 21, Quai Paludate, 
Bordeaux. 


Für meine Militärkantine 


Exnedient 


geſucht. Zeugnisabſchriften mit An⸗ 
gabe von Alter, Größe, Religion. 


Nast, 
Paſewalk, Wilheimſtraße 1a. 


Schloliergeiellen 
und kehrling 


ſucht Robert Majewski, 
Fiſcherſtraße 49. 


Zu unſerer nächſten, Anfang Ok⸗ 
tober beginnenden Kampagne werden 


Arbeiter 


ſchon jetzt angenommen. 


Actien-Zuckerfahrik Wierzchoslawie, 
Wierschoslawitz, Bahnftation, 
Provinz Posen, 


Ein Sohn 


anſtändiger Eltern, der Luſt hat die 


n Konditorei 
zu erlernen kann ſich melden in 


Dorsch's Konditorei. 


F BE EERSE EERTY: 
einen Lehrling 
Sohn achtbarer Eltern, für mein 
Kolonialwaren⸗Geſchäft und Deſtilla⸗ 

tion zum 1. Oktober er. ſucht 
Carl Matthes. 


Ein Lehrling findet Stellung bei 
A. Wohlfeil, Bäckermeiſter. 


Für ein Nähmaſchinen⸗ Geſchäft 
wird von ſofort ein junges Mädchen 
welches im Weißnähen geübt iſt als 


Unterrichterin« Vorkäuferin 


zu engagieren geſucht. Offert. unter 
G. P. an die Geſchäftsſtelle dieſer 
Zeitung erbeten. 


emeinsamer deutscher 


für die Reichstagswahl 
am donnerstag, den 7. September ist der 


Kaiserliche Bankdirektor 


Felix Ortel in Thorn. 


| Gelegenheitskauf 
verbindlich bis 20. Septbr. 


Diese u. die kommende Woche 
werden zum Verkauf gestellt 
N 2 Tausend Kugel- Lorbeerbäume 
eine kerngesunde, frischgrüne, 
gradstämmige Ware, ca. 1¼ 
bis ca. 2 Meter hoch, mit einem 
Kronenumfang von ca. 1½ bis 
ea. 1½ Meter in neuen Holz- 
kübeln das Paar M. 11 
5 dieser Lorbeerbäume M. 26 
10 dieser Lorbeerbäume M. 51 
20 dieser Lorbeerbäume M. 98 
Dieses Jahr sehr billig: Obst- 
bäume, Rosen, Blumenzwiebeln, 
Erdbeerpflanzen, Araucarien, 
Zimmerschmuck-Tannen. Man 
verlange umsonst den ge- 
samten Katalog von den Gärt- 
nereien Peterseim, Hofliefe- 
zu) 5 


Bogen Medaille, 


Mode- 82 on 


Marcus, Ber!in, 


Ihom, nend ade 


Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass. 
Modelie zur Ausicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


Tapeten- 


Ausverkauf!!! 
3000 Alan Legen 


werden, um damit zu räumen, 


unterm Einkaufspreis erkauft 
G. Jacobi, 


Malermeiſter. 


Bäckerſtr. 47. 


chweisstuss II 


In 2 Tagen gründl. zubeseitig, dewirkt . 


Müglitzol 


Aug 

815 ekt ee En 2 

los, Öriginal-Flasche M. 1.60. Verkauf 
durch Apotheken und Drogisten. 

Chemische Werke Mugeln Ki 

b. Dresden G. m. b. H., 
vormals Walter Hahn. 


2 gute, jtarke \ 


firbeits-Pferde 


1 zum Verkauf 


Aliſtäbt Markt 56. 


TIVOLL —— 


Beute Mittwoch, den 6. September; 


srosses Konzert. 


Anfang 8 Uhr. Entree 25 Pfg. 


Die Mitglieder des Landwehrvereins und deren Angehörige haben 
freien Zutritt. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


0 Hermann Fisch. 


Ziegelei-Park. 
Beute Mittwoch; 
——_ Erokes —— 


Wohltäli gkeitskonzert 


ausgeführt von dem gen des Ulanen⸗Regiments. 
Anfang 6 Uhr. 
2 Der Reinertrag iſt zu einem wohltätigen Zweck beſtimmt. 


aan den 05 e 
Nachod | 


abends 
beſter Magen- und 


Kgl. L I. 
belton rabikter, fen der llc Tl 


Lazaretten des Feldzuges 1866, Ortsverein Thorn. 
ſollte in keinem Haushalt fehlen. Mittwoch, den 6. September, 
Hlleinige Fabrianten abends 9½ Uhr 


7 im Reſtaurant „Zum Pilsner“; 
e & 60, Breslau. fab Versammlung, 
Feine Schweizerkäse El ——— ——— 


halbfette Ware Re „Königreich Sachsen > 
feite 7.30 1 Tschnikum Hainichen 


ſchöne Tafelforte 5 7.70 E - u. Elektro-Ingenieurd) Techn. 


"km. Neuztl. Laboratorien. Prgr.fr. 
5 hochfeine Qualität „ 8.20 C 
verſendet in 9 Pfd. - Poftkolli — 


franko gegen Nachnahme Ein elegantes, altdeutſches 


Jos. Werder, Wangen I. Allgäu. Gobelin-Bild 


* Kir schsaft M o Io. ein fen. 
frife) von der Preffe Nußbaum⸗Buffet 


iter 70 Pfennige zu verk. Heiligegeiſtſtr. 6 im Laden. 


empfiehlt Ein gebr. Fahrrad 


Carl Sakriss. zu kaufen geſucht. Gefl. Angeb. mit 


Schreibpult 
empfiehlt 


E. Szyminski. 


tochleing Natchaale 
Mauch 


vom neuen Fang empfiehlt 


H. Kunde, 
Ein 
heller 


0 he aber 
t erhaltenes 
19 zu verkaufen 


Marienſtraße 9, 1 Treppe vorn. 


im ee 


Kohlen 


(nur erſtklaſſige Marken) 
ebenſo 


Briketts und Kleinholz 


offeriert jeden Poſten frei Haus 
zu den billigſten Preiſen 


W. Boettcher, 


Er 14. 


verwendet stet 


Backpulver 
Dr: Vanillin-Zucker 


Oetker's Fa pin e . 
5 I mm 
Honi S. unſeres Geſchäftperſonals 0 vom 


1. Oktober ab zu vergeben. 
Weitere Auskunft mündlich. 


U. B. Dietrich & Sohn 


G. m. b. H. 


Wegen Geschaftsübernahme 


iſt ein alleinſtehendes Haus, ent⸗ 
haltend eine Wohn. von 3 Stuben, 
Küche u. Zubeh. nebſt ſchön. Vorder⸗ 
garten v. 1. Oktober d. J. zu verm. 
Culmer Chauſſee 67. 


Eine Wohnung, 3 Zimmer, Küche 
mit Gaseinrichtg. u. Zub. zu verm. 
Mellienſtraße 95, neben der Poſt. 


Balkon-Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
J. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt II. Etage 


eine Wohnung, 


3 Sinnen Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Kl. freundl. Wohnung 


2 hohe Zimmer, Küche mit Zubehör 
vom 1. 10. cr. zu vermieten. Zu 
erfragen Brückenſtraße 20, III. 


Wohnun 
3 Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt. 


Millionenfach dewährte Rezepte gratis 
von den besten Geschäften, 


[Putze nur mif 


| -Putzextract 5 


Bestes Putzmittel der Welt. 


Beste bench. teinkahlen 
fad ke 
Kleingemathle 1 


Rien l jedes zu vermieten Araberſtraße 5. 


_ Fritz Ulmer, Moder. 2 gut möbl. Zimmer 
Ein Blumentisch oder Tritt | ters zt verm. Seitigegsinttrape 1. 


wird zu kaufen geſucht. Derjelde 
muß gut erhalten ſein. Offert. unt. | u”. Hierzu Beilage und Unter⸗ 
Z. 100 an die Exp. d. 31g. erb. haltungsblatt. 


Wieviel koſtet den Rufen der 
Krieg? 


Nach den in Rußland beſtehenden „Regeln“ 
wurden die durch den Krieg mit Japan her⸗ 
vorgerufenen Ausgaben nicht in das allgemeine 
Budget mit eingeſchloſſen, ſondern ſie wurden 
auf Grund der vom Zaren beſtätigten Verfü⸗ 
gung durch einen beſonderenBeſchluß der höchſten 
Mitglieder des Reichsrats und der entſprechen⸗ 
den Miniſter bewilligt. Die Geſamtſumme ſol⸗ 
cher im Jahre 1904 bewilligten Kredite belief 
ſich auf 641 Millionen Rubel. In dem letzten 
Jahresbericht des ruſſiſchen Finanzminiſters 
war zwar hervorgehoben, daß ein Teil dieſer 
Kredite noch nicht benutzt wurde, da aber die 
Höhe der nicht benutzten Kredite nicht ange⸗ 
geben war, ſo kann man ſicher annehmen, daß 
dieſe nicht allzu groß waren und die wirklichen 
Ausgaben für den Krieg mindeſtens die oben 
angegebenen Summen betragen. Das wären 
im Durchſchnitt etwa 2 Millionen Rubel pro 


täglichen Ausgaben keineswegs zutreffend. Vom 
Beginn der Kriegsoperationen bis zur Mitte 
des Sommers 1904 war die Zahl der ruſſiſchen 
Truppen in der Mandſchurei gering, die Flotte 
war untätig und eingeſchloſſen in den Häfen 
des fernen Oſtens, ſo daß die täglichen Aus⸗ 
gaben natürlich weniger als 2 Millionen Rubel 
pro Tag betrugen. Dann kam das zweite 
und dritte Geſchwader, und die Mandſchurei⸗ 
Armee erreichte die Stärke von 400 000 Mann, 
dies alles erforderte eine tägliche Ausgabe von 
mehr als 3 Millionen Rubel. Die Ziffer iſt 
jedoch keineswegs aufs Geratewohl, ſondern 


geben, die ununterbrochene Truppenſendung, 
die Schiffsverluſte in Port Arthur und in der 
Koreaſtraße (insgeſamt für mehr als 300 Milli⸗ 
onen Rubel) haben in dieſem Jahre die täg⸗ 
lichen Ausgaben im Durchſchnitt noch bedeutend 
erhöht, jo daß ſelbſt bei der beſcheidenſten 
Schätzung die Ausgaben in dieſem Jahre noch 
mindeſtens 1200 Millionen Rubel betragen. 
Hierzu kommen die bereits gemachten Ausgaben 
(621 Millionen Rubel) und die für die Zurück⸗ 
iehung der Truppen erforderlichen Ausgaben 
(über 200 Millionen Rubel), und wir erhalten 
als Ausgaben für den Krieg den Geſamt⸗ 
betrag von etwa 2 000 000 000 Rubeln. 
Da aber dieſe Summe beſchafft werden mußte, 
und zwar durch Anleihen durchſchnittlich nicht 
unter 5 Prozent, ſo muß das ruſſiſche Volk 
inkluſive Kursverluſt und 20 jähriger Tilgung 
der Anleihen ein Opfer für den Krieg inner⸗ 
halb 20 Jahren mit ca. 220 Millionen Rubel 
pro Jahr (6 Prozent Proviſion und Kursver⸗ 
luft und 5 Prozent Tilgung), d. h. etwa 3½ 
Rubel auf jede männliche Perſon pro Jahr 
und in 20 Jahren 70 Rubel, zahlen. Hierin 
ſind die Unkoſten für zerſtörte Feſtungen, ver⸗ 
nichtete Flotte, befchädigte Eiſenbahnen u. ſ. w. 
nur zum Teil einbegriffen. f 


— — — — —(— 


Inſerlio 


Tag. Aber dieſe Norm war für die ferneren 


auf Grund der genanen Berechnungen ange⸗ 


Begründe 


anno 1766 


Beilage zu Nr. 209 — Mittwoch, 6. September 1905. 


Sachalin. 


Unſer Kartenblatt zeigt 
uns den Zuwachs, den 
das japaniſche Reich 
durch die Angliederung 
der ſüdlichen Hälfte von 
Sachalin erworben hat. 


3 x Yan 7 diaid © 
Der Blick auf die Karte , e, Kbit , Armand 2 
jagt, daß dieje Erwer⸗ 955 denen 9 
bung keine vollſtändige 2 Ru Kaen IS 
iſt, und daß ſie ſicher⸗ Langri 5 Yhiashton 
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lich den Grund zu Sachen eee 
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Japan wird nicht eher 0 K Gepenya . 
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Sachalin in ſeinen O) een en, eee, Can 
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brecherkolonie nicht 
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ob nicht im Friedens⸗ i * 
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land keinen Verbrecher ee ee 


mehr auf Sachalin unter⸗ 
bringen darf. 
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Ein kleiner Vorteil für Deutſchland wird 
wenigſtens auch aus dem Friedensſchluß ab⸗ 
fallen. Der „Norddeutſche Lloyd“ ſoll näm⸗ 
lich den Kontrakt für die Beförderung der 
ruſſiſchen Gefangenen aus Japan erhalten. 


* Geldſchrank und Handſchellen 
als Diebesbeute. Zwei äußerſt freche 
Diebesſtückchen, die eines gewiſſen Humors 
nicht entbehren, werden aus Amerika und 
England gemeldet. In dem Lande der unbe⸗ 
grenzten Möglichkeiten ſchleppten die Gauner 
gleich einen ganzen Geldſchrank fort, und in 
England ſtahlen ſie einem Poliziſten die Hand⸗ 
ſchellen. Der Geldſchrankdiebſtahl trug ſich 
bei Stamfort in Conecticut in der Villa des 
Newyorker Millionärs Bonner zu, der ſich 
zurzeit mit ſeiner ganzen Familie dort aufhielt. 
Der Geldſchrank ſtand im zweiten Stockwerk 
in einem Alkopen, dicht neben dem Schlaf⸗ 
zimmer von Frau Bonner. In der Nacht 
drangen Diebe in das Haus und ſchleppten 


ns Aufträge 


den Schrank, der gegen 400 Pfund wiegt, 
geräuſchlos fort. Niemand im ganzen Gebäude, 
in dem ſich gegen 15 Perſonen befanden, hörte 
das geringſte, und auch die Hunde ſchlugen 
nicht an. Die Villa liegt am Meeresſtrande, 
und man nimmt an, daß die Diebe ihre Beute 
in einem Boote fortgeſchafft haben. In dem 
Geldſchranke befanden ſich Schmuckſachen im 
Werte von etwa 80000 Mark. — Die Hand⸗ 
ſchellen wurden einem Briminghamer Kriminal⸗ 
poliziſten geſtohlen, der unmittelbar neben dem 
ſtädtiſchen Gefängniſſe wohnt. Außer den 
Schellen nahm der Dieb auch noch die mit 
Gummiſohlen verſehenen „geräuſchloſen“ Stiefel 
des Poliziſten mit. 

* Ein Automobil-Kotillon iſt die 
neufte Erfindung auf dem Felde der Ver⸗ 
gnügungen, und die Ehre, ihn erfunden zu 
haben, gebührt Frau Cornelins Vanderbilt. 
Vor einigen Tangen gab ſie in ihrer Villa in 
Newport einen Ball zu Ehren ihrer Tochter 
Gladys, den erſten ſeit dem Tode ihres Gatten, 
und der Kotillon wurde in Automobilbrillen 
und Masken getanzt. Der Ball koſtete, wie 
die amerikaniſchen Zeitungen verraten, die 
Kleinigkeit von 122 000 Mark, da äußerſt 
koſtbare Kotillongeſchenke verteilt wurden. 


der Geſchäfts⸗ 
ſtelle der » 


S Oſtdeutſche Zeitung und General-Änzeiger &» 


S 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 


vom 4. September. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Provifion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch hochbunt und weiß 734 766 Gr. 163— 
165 Mk. bezahlt. 
inländiſch bunt 745 756 Gr. 161 - 163 Mk. dez. 
inländiſch rot 645 — 740 Gr. 145 159 Mk. dez. 
tranſito bunt 745 Gr. 127½ Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 679 — 
744 Gr. 142 142½ ME. bez. 
tranſito grobkörnig 720-762 Gr. 108 — — 
Mk. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 650680 Gr. 128 132 Mk. bez. 

Hafer: inländiſcher 127 131 Mk. dez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 8,15 8,60 Mk. 
bez. Roggen» 9,00 9,35 Mk. bez. 


Bromberg, 4. September. Weizen 145 163 Mk., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. — Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 139 Mk., mit 
Auswuchs 110-130 ME., nach Qualität» — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120-126 Mk., — Hafer friiher 
120-130 Mk., alter 135—145 Mk. 


Magdeburg, 4. September. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack —,— —,—. Nachprodute, 
75 Grad ohne Sack ——,——. Stimmung Ruhig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß —— —,-- Kriſtallzucker 
1 mit Sack — ,— — . Gem. Raffinade mit Sach 
.. Gem. Melis mit Sack —.— -ı-- 
Stimmung: Still. Rohzucker 1. Produktion Tran 
frei an Bord Hamburg per September 17,65 Gd., 17,88 
Br., per Oktober 18,15 Gd., 18,20 Br., per November 
18,10 Gd., 18,15 Br., per Dezember 18,20 
Gd., 18,30 Br., per Januar⸗März 18,45 Gd., 18,55 
Br. Stimmung: Ruhig. 

Köln, 4. September. Rüböl loo 50,50, per Oktober 
51,00. — Trübe. 


Hamburg, 4. September, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 39), d., per 
Dezember 39 Gd., per März 40½ Gd., per Mai 
403/, Gd. Stetig. 


Hamburg, 4. September, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per September 17,75, per Oktober 18,25, per 
Dezember 18,25, per März 18,55, per Mai 18,75, per 
Auguſt 19,00 Ruhig. 
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Millionen Stück Doerings Eulen⸗ 

Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 
ſandt gelangt. Keine andere Toilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum⸗ 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 
all zu haben ift. 


für alle Zeitungen des In: und Auslandes werden zu 
Griginalpreiſen ohne jede portoberechnung angenommen in 


Thorner Seitung. 


Ein Grundstück 


mit gutgehender Reſtauration und 
Speiſewirtſchaft iſt zu verkaufen. 

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


ed en" Br as 
Ei kl | 0 0 


mit angrenzender Wohnung per 
1. Oktober zu vermieten. 


Herrmann Dann. 
nebſt Wohnung iſt von ſo⸗ 

l Ul fort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 17. 


Kleiner £aden Hs, 


eignet, zu vermieten. Näheres bei 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49. 


Al. Wohnung v. 1. 10. 05 Brücken⸗ 
ſtraße 29 zu verm. Schneider. 


2. Etage 


vermieten. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ıc., desgl. 


grosse Wohnung Dachdecke 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Reinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
3. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


In meinem Hauſe 5 
Mellienſtraße 1501. 
ift die 1. Etage, 6 Zimmer ıc., evtl. 


auch geteilt und auf Wunſch mit 
Pferdeſtällen, vom 1. 10. cr. ab zu 


Mehrlein, Friedrichſtr. 2. 


Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten. h 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im Laden bei Kunde. 


ll sämtliche Bauarbeiten in Zink, Pappe 


in beſonders guter Ausführung unter langjähriger Garantie empfiehlt ſich 3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evtl. 
mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferde), vom 


Ph, Freundlich 
r: und Klempnermeiſter, Neuſtädtiſcher Markt 11. 


Reparafuren werden jauber und gut ausgeführt. 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 392. 


Hy potheken-Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


Simonsohn, Baderstrasse 24. 


ferner ein heller 


Wohnungen 
zu 3 u. 4 Zimmern nebſt Zubehör 
im Neubau Mocker, Amtsſtr. 15, zum 
1. 10. 05 zu verm. Freder. 


Mellienfr. 166 


1. Etage, zwei Wohnungen m 


1. 10. cr. ab zu vermieten. 
im Baugeſchäft Friedrichſtr. 2. 


Baderitrahe Nr. 28 


find die von der Firma C. B. Diet⸗ 
rich & Sohn innegehabten 
Speicherefagen, 


Keller 


vom 1. Oktober cr. zu vermieten. 
Näheres im Pilſner. 


Wohnung, 


4 Zimmer mit großem Zubehör, vom 
1. 10. 1905 zu vermieten. 
Mellienſtr. 84, Uhrmacher Loerke. 


Neustädlicher Ma 2 


2. Etage, eine herrſchaftl. Balkon⸗ 
wohnung, 5 Zimmer und Zubehör, 
ſofort zu vermieten. Zu erfragen 
Altſtädt. Markt 26 bei 
a Aron S. Cohn. 

2 Zimmer 

Freundi, Wohnung, and bele 
Küche, die ſeit 12 Jahren von Herrn 
Steuerbeamten Menke bewohnt wird, 
iſt vom 1. Okt. 3. vermieten. Preis 
240 Mk. Begdon, Bäckerſtr. 23. 
— e. — — — 


Wohnungen 
zu 80, 68 und 40 Talern z. vermieten 
Heiligegeiſtſtraße 7/9, 1 Treppe. 


Wohnung 


2. Etage, zu vermieten 
Neuſtädter Markt 17. 


Näheres 


Aufruf 


am T. September 1005 in Reichstagswahlkreiſe Thorn⸗ A Briesen 
ſtattfindenden Reichstagswahl. | 


deutsche Mitbürger in Stadt und Land! 


Bei der im Jahre 1903 erfolgten Reichstagswahl iſt in unſerem Wahlkreiie der polniſche Kandidat Brejski mit 
29 Stimmen Mehrheit gewählt worden. Den Bemühungen von deutſcher Seite iſt der Nachweis gelungen, daß dieſe Mehr⸗ 
heit ſich in Wirklichteit als eine Minderheit von Stimmen für den polniſchen Kandidaten heraus⸗ 
geſtellt hätte, wenn in allen Bezirken beim Wahlakt die Formen gewahrt worden wären, welche das Geſetz vorſchreibt. 
Infolgedeſſen iſt die Wahl des Abgeordneten Brejski durch den Reichstag für 
ungültig erklärt worden. 

An ſeiner Stelle iſt ein Abgeordneter neu zu wählen. 

In der allgemeinen deutſchen Wählerverſammlung am 14. Juli d. J. haben ſich die Vertreter ſümtlicher deutſcher 
Parteien dahin geeinigt, als gemeinſamen, alleinigen Kandidaten aller Deutſchen den | 


aan Slerihen Baule Felix Ortel n im 


Deutſche Wähler! Es gilt, am 7. September die Niederlage wieder auszugleichen, die wir vor 2 Jahren 
erlitten haben. Dazu bedarf die deutſche Sache der Mitwirkung jedes einzelnen Wählers. Kein Wähler darf am 7. Sep⸗ 
tember an der Wahlurne fehlen, jeder muß ſeine Stimme auf unſeren gemeinſamen Kandidaten, den Bankdirektor 
Ortel in Thorn abgeben. | 

Und mit gutem Gewiſſen darf jeder Wähler dies tun. Gilt es doch in erſter Linie zu erringen, daß unſer Wahlkreis 
wieder — wie es ſein muß, nicht anders ſein darf — von einem deutſchen Mann im Reichstag vertreten werde. Es iſt 
daher eine heilige Pflicht für alle Deutſchen, dem Andrängen der polniſchen Gegner mit Feſtigkeit und Einigkeit entgegenzutreten. 

Unſer Kandidat iſt ein deutſcher Mann bis in die Knochen. Er iſt würdig, von dieſem Wahlkreiſe, der von Urſprung 
deutſch iſt, deſſen Entwickelung auf deutſcher Arbeit und deutſcher Kultur beruht, auf den Schild erhoben zu werden. 

Unſer Kandidat iſt aber auch ein Mann, der von jedem Deutſchen, welcher ſtaats⸗ und wirtſchaftspolitiſchen Richtung 
er auch angehöre, wes Standes und welcher Religion er auch ſei, gewählt werden kann. | 

Felix Ortel vertritt auf allen Gebieten einen gemäßigten mittleren Standpunkt. Mit gereiftem Urteile, das nicht nur 
durch die Vielſeitigkeit ſeines ſich mitten im Kampf des täglichen Lebens bewegenden Berufes, ſondern auch durch weitere, 
fremde Länder und Völker umfaſſende Studien und Reiſen erworben und gefeſtigt iſt, verbindet er große Tatkraft, Arbeits⸗ 
fähigkeit, weitgehendes Wohlwollen und Nächſtenliebe. Er hat ein Herz auch für die Armen und Bedrückten, für Alle, die 
mit Schwierigkeit des Erwerbes und der Not des Lebens zu kämpfen haben, er weiß, wo einen jeden der Schuh drückt, kurz 
er iſt ein Mann, dem wir Alle vertrauen dürfen und deſſen ausgleichende und verſtändnisvolle Wirkſamkeit allen e 
des Wahlkreiſes im Reichstage nur Segen bringen kann. 

Deutſche Mitbürger! Wahlrecht bedeutet Wahlpflicht! | 

Jeder Deutſche ſei ſich feiner Pflicht bewußt, an der Wahlurne zu een. Nur durch vollzähliges, lückenloſes Ein⸗ 
treten für unſeren Kandidaten wird es uns möglich ſein, den Sieg zu erringen und unſeren deutſchen Wahlkreis dem polniſche 
Gegner zu entreißen. 

Deutſche! bekundet die vorhandene Einigkeit, ſowie Euren erprobten peiikidien Sinn 
und wählt am 7. September einmütig in den Reichstag den 5 


Koiferlichen Banbireftor Felix Ortel in Thorn, 


Der Vorstand des deutschen Wahlvereins 
in den Kreiſen Thorn Stadt und Land, Culm und Briefen. 


® 


— 


Der Bankdirektor. „SL 


Briminal-Roman von Gerd Harmstorf, 


U 
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(18. Fortſetzung.) 

Magda hatte noch Weiteres hinzufügen wollen, aber 
die drei Worte, welche den neuen Satz einleiten ſollten, 
waren bis zur Unleſerlichkeit durchſtrichen. Friedrich Pütt⸗ 
ner ließ das Blatt ſinken, und es war, als ſei auch der letzte 
Blutstropfen aus ſeinem Geſicht gewichen. 

„Die unwiderſtehlich lockende Gefahr!“ wiederholte er, 
wie wenn ihm nur dies einzige Wort im Gedächtnis geblie⸗ 
ben wäre, und dann rang ſich ein bitteres, höhniſches Auf⸗ 
lachen aus ſeiner Bruſt, ein Lachen, das ſein eigenes Ohr 
unheimlich fremd berührte. 

Langſam zerriß er den Brief in winzig kleine Stückchen 
und warf ſie in den Feuerraum des ungeheizten Ofens. 
Nie ſollte ein fremdes Auge leſen, was jenes Weib ihm 
hatte bekennen müſſen, das ſeinen Namen trug. 

Das Mädchen klopfte und fragte in dem gereizten Ton, 
welcher Dienſtboten in ſolchen Fällen eigen zu ſein pflegt, 
ob denn der Herr noch immer nicht zum Eſſen kommen 
wollte, die Speiſen ſeien ſchon beinahe kalt geworden. Fried⸗ 
rich Püttner raffte ſich auf, gab eine kurze Antwort und ſetzte 
ſich dann wirklich in dem Wohnzimmer an den gedeckten 
Tiſch. Aber nach dem erſten Biſſen legte er Meſſer und 
Gabel klirrend nieder, denn das Mädchen, welches ſich noch 
in der Stube zu ſchaffen machte, ſagte mit einem breiten 
Grinſen: a 
„Jammerſchade, daß die Madame gerade heute nicht ſehen 
kann, wie es dem Herrn ſchmeckt! — Sie hat mir's am Vor⸗ 
mittag ausdrücklich geheißen, Herrn Püttners Leibſpeiſe zu 
kochen, und das Gewürz hat die Frau ſelbſt dazu getan, 
weil ſie den Geſchmack des Herrn natürlich am beſten kennt. 
— Freilich, wenn es erſt eine halbe Stunde auf dem Tiſch 
hat, kann es nur noch halb ſo gut ſein! Was mit ſo viel 
Ei ‚artarht iſt, das ſollte man wirklich nicht kalt werden 
aſſen!“ 

„Gehen Sie hinaus!“ fiel ihr Püttner rauh in die Rede. 
„Und nehmen Sie dies alles mit ſich! — Ich habe keinen 
Appetit!“ 

Verblüfft gehorchte das Mädchen dem in ſo unfreund⸗ 
lichem Ton erteilten Befehl. Jetzt erſt regte ſich ein dunk⸗ 
ler Verdacht in ihrem beſchränkten Gehirn. 

„Da iſt am Ende doch nicht alles in Ordnung mit dieſer 
Reife!“ dachte fie, während fie in der Küche mit halb zor⸗ 
nigem, halb wehmütigem Kopfſchütteln das verſchmähte 
Meiſterwerk ihrer Kunſt betrachtete. „Na, wenn ſie nicht 
bald wiederkommt, gehe ich auch, denn ſolche Behandlung 
braucht ſich keine ordentliche Köchin gefallen zu laſſen.“ 

Und während ſie mit tief gekränktem Herzen und treff⸗ 
lichem Appetit alles bis auf den letzten Reſt vertilgte, lag 
Friedrich Püttner drinnen im Wohnzimmer vor dem Sofa 
auf den Knieen, das Geſicht in den Händen verborgen, und 
von heftigem, mit aller Kraft ſeines ſtarken Willens nicht 
länger zu bezwingendem Schluchzen durchſchüttert. 


— 


(Nachdruck verboten.) 
IX. 


„Guten Abend, Randow! — Oder muß man ſchon 
jagen: Guten Morgen? — Warum in aller Welt kommen 
Sie denn ſo ſpät?“ 

Mit dieſen Fragen; derte der kleine, ſchwarzbärtige, 
wohlbeleibte Herr, hinter en Stuhl der Bankdirektor 
ſoeben getreten war, den Gruß des verſpäteten Ankömm⸗ 
lings. Ein Blick auf die Stutzuhr, welche den Kamin⸗ 
ſims des elegant ausgeſtatteten Klubſalons ſchmückte, hatte 
ihm gezeigt, daß die zweite Stunde bereits vorüber war, 
aber ſeine Verwunderung ſchien deſſenungeachtet nicht allzu 


lebhaft zu ſein, denn er bemerkte es offenbar gar nicht, daß 


Randow ihm die Antwort ſchuldig blieb. Seine Aufmerk- 
ſamkeit wurde vielmehr durch den Verlauf des Kartenſpiels 


in Anſpruch genommen, an welchem er beteiligt war, und 


erſt nach einer geraumen Weile, als von den Goldſtücken, 
die er zu ſeiner Rechten aufgehäuft hatte, der weitaus 
größere Teil zu den Mitſpielern hinüber gewandert war, 
erinnerte er ſich wieder an den ſtumm gebliebenen Zu⸗ 
ſchauer, indem er ihm zwiſchen Ernſt und Schar; zurief: 

„Ihre ſchönen Augen bringen mir Unglück, Verehrteſter! 
Man könnte wirklich glauben, daß Sie neuerdings mit 
Frau Fortuna auf ziemlich geſpanntem Fuße leben.“ 

„Wahrſcheinlich hat er Gott Amors Freundſchaft mit 
der Darangabe ihrer Gunſt erkauft,“ meinte einer der an⸗ 
deren Herren, „ſo bleich und träumeriſch wie unſer Aſſeſſor 
A ja nur die Verliebten auszuſehen.“ 

Man lachte über den witzigen Einfall und auch Felix 
von Randow zwang ſich zu einem Lächeln. Aber auf ſein 
Geſicht trat doch gleich wieder derſelbe beinghe düſtere Ernſt, 
welchen er ſchon bei ſeinem Eintritt gezeigt hatte. Ohne 
die Neckerei in ſeiner gewohnten, ſchlagfertigen Weiſe mit 
irgend einem treffenden Hieb zu parieren, ſah er noch eine 
Weile ſchweigend dem Fortgang des Spiels zu. Dann 
beugte er ſich zu dem kleinen, ſchwarzhaarigen Herrn herab 
und ſagte leiſe: 

„Ich möchte mit Ihnen ſpvechen, Säckel! — Können 
Sie mir nicht ein paar Minuten opfern?“ 

Die Stutzuhr auf dem Kamin zeigte eben mit feinen 
Schlägen den Ablauf der dritten Stunde an. 

„Wenn es ſein muß — mit Vergnügen!“ meinte der 
Kleine, ein Gähnen unterdrückend. „Es iſt ja in der Tat 
beinahe an der Zeit, die Karten wegzulegen, beſonders wenn 
man ſo ſchauderhaft im Pech ſitzt wie ich! Aber nur nichts 
Geſchäftliches, lieber Randow, darum möchte ich allen Ern⸗ 
ſtes bitten.“ a 

Der Aſſeſſor antwortete nicht, und mit einem kleinen 
Seufzer erhob ſich Säckel von ſeinem Stuhl, um den Arm 
vertraulich in denjenigen des jungen Bankdirektors zu 
legen und ſich von ihm in einen ſtilleren Winkel des ge⸗ 
räumigen Salons führen zu laſſen. Seine ermüdeten 
ſchläfrig zwinkernden Aeuglein bemerkten den Ausdruck 
peinlicher Verlegenheit nicht, der jetzt deutlich genug in den 
Mienen des Herrn von Randow zu leſen war. 


„Heraus alſo mit Ihren Wünſchen, mein Beſter! — 
Brauchen Sie mich für die Veranſtaltung eines Picknicks 
oder eines Konzerts für die Ueberſchwemmten in Nord- 
amerika?“ 

Der Aſſeſſor ſchüttelte den Kopf. 5 Fe 

„Nein! — Trotz Ihrer Abneigung, hier von geſchäft⸗ 
lichen Dingen zu reden, kann ich Sie zu meinem Bedauern 
nicht damit verſchonen. Denn es handelt ſich um einen 
Freundſchaftsdienſt, welchen ich da von Ihnen zu erbitten 


habe. SR 

Das Geſicht des Kleinen wurde plötzlich ebenſo ernſt wie 
dasjenige ſeines Geſellſchafters. Und die verſchlafenen 
Aeuglein blickten mit einem Mal klar und ſcharf, als hätte 
ein Zauberwort alle Müdigkeit von ihnen genommen. 

„Ich ſtehe Ihnen zu Dienſten!“ ſagte er, aber es klang 
kühl und chars, wie wenn er zu einem Wildfrem⸗ 
den geiprochen hätte. 

St bin 5 5 Sie ſehr bedeutende Engagements an 
der Börſe eingegangen, und da ſich unſere Spekulation A la 
Hauſſe leider als ein arger Fehler erwieſen hat — 

„Unſere Spekulation?“ fiel ihm der andere ins Wort. 
„Da muß ich doch bitten, Herr von Randow — Sie werden 
ſich erinnern, daß ich Sie wiederholt gewarnt habe. Jedes 
Kind hätte Ihnen ſagen können, daß unter den gegenwär⸗ 
igen: Verhältniſſen nichts anderes als ein weiterer Rück⸗ 
gang der Kürſe zu erwarten war.“ 3 

„Nun, gleichviel! — Die Tatſache, auf die es einzig 
ankommt, iſt doch, daß ich übermorgen als am Ultimo ſehr 


beträchtliche Differenzen zu zahlen haben werde. Ich be⸗ 

rechne ſie auf etwa zwanzigtauſend Mark. 

Der kleine Bankier nickte zuſtimmend. . 8 
„Zwanzigtaufendneunhundert! — Ich ſchrieb Ihnen 


heute abend ein kleines Billet, in welchem ich Sie erſuchte, 
mich mit der erforderlichen Deckung zu verſehen. Sie er⸗ 
halten die ausführliche Berechnung morgen mit der 
erſten Poſt.“ et 1 75 

Wie es ſchien, hatte er noch immer keine Ahnung von 
der Natur des Anliegens, das dem Aſſeſſor auf der Seele 
brannte. Be: 5 8 

„Sehr wohl, mein lieber Herr Säckel — ich zweifle 
keinen Augenblick an Ihrer vollkommenen Gewiſſenhaftig⸗ 
keit! Aber ich muß Ihnen das Geſtändnis machen, daß ein 
ſo enormer Kursſturz, wie er während der letzten Tage 
e iſt, ganz außerhalb meiner Erwartungen ge⸗ 


legen hat, und daß — nun, kurz herausgeſagt, daß ich die 
förderliche Summe bis übermorgen nicht werde flüſſig 
machen können.“ i . 

Der Bankier zündete ſich eine Zigarette an und blies 
vier⸗ oder fünfmal eine dichte, duftige Dampfwolke gegen 
die Decke, ehe er ſehr gleichmütig erwiderte: 

„Wenn es ſo iſt, Herr von Randow, kann ich den Ver⸗ 
luſt, welchen Sie durch eigene Unvorſichtigkeit erlitten haben, 
in Ihrem Intereſſe nur um ſo lebhafter bedauern. Hoffent⸗ 
lich befinden Sie ſich nur in einer vorübergehenden Ver⸗ 
legenheit, die —“ 85 3 

„Gewiß!“ unterbrach ihn Randow eifrig. „Lediglich 
ein ungünſtiger Zufall, eine Verkettung unvorhergeſehener 
Widerwärtigkeiten vermochte mich in eine fo fatale Si⸗ 
tuation zu bringen. Ich gebe Ihnen mein Wort, daß mir 
10 Tagen der dreifache Betrag zur Verfügung 

eh 2 b 

Nur mit einem ganz flüchtigen Seitenblick ſtreiften die 
fchätfen Augen des kleinen dicken Herrn das blaſſe Geſicht 
des Aſſeſſors, aber es lag ſicherlich weder Hochachtung noch 
gläubiges Vertrauen in dieſem Blick, 

„Das freut mich,“ ſagte er ruhig, „das heißt, es freut 
mich um Ihretwillen, denn ich für meine Perſon habe ja, 
wenn wir die Sache rein geſchäftlich anſehen, weder das 
Recht, noch auch die geringſte Veranlaſſung, mich um dieſe 
Dinge zu kümmern. Die Effekten, welche Sie mir als 
Sicherheit für Ihre etwa entſtehenden Verbindlichkeiten 
übergaben, ſind mehr als ausreichend für die Regulierung 
Ihrer Engagements. Der Ueberſchuß ſteht Ihnen, wenn 
Sie wollen, ſchon morgen zur Verfügung.“ 

Randow preßte die Zähne in die Unterlippe. Er ſah, 
daß der Battkier ihn nicht verſtehen wollte, und daß es Narr⸗ 
heit ſei, eine Handlung uneigennütziger Freundſchaft von 
dieſem Manne zu erwarten. Ein heftiger Widerwille er⸗ 
faßte ihn gegen dieſen unzugänglichen Egoiſten mit dem 
leichmütigen, von einer geſunden Röte überhauchten Epi⸗ 
uräergeſicht. Aber er befand ſich nicht mehr in der Lage, 


Wechſel über den 


ſeinen perſönlichen Neigungen Gehör ſchenken zu dürfen. 


Seinen Unwillen niederzwingend, ſagte er in jenem leichten, 
freundſchaftlich vertrauten Ton, der ſonſt bei der Unter⸗ 
haltung im Klub zwiſchen ihnen üblich geweſen war: ö 

„Das iſt es ja eben, um was ich Sie bitten möchte, Ver⸗ 
ehrteſter! Sie dürfen die Papiere nicht verkaufen! Ich 
habe ſehr dringende Gründe, das zu wünſchen — Gründe 
Winde Natur, deren Mitteilung Sie kaum intereſſieren 

Urde.“ . 

„Wer ſagt auch, daß ich ſie verkaufen will? Wenn Sie 
es wünſchen, behalte ich ſie einfach als Unterpfand für ein 
Darlehen von zwanzigtauſendneunhundert Mark, welches 
Sie zu bankmäßigen Zinſen von mil empfangen.“ 

„Und wenn ich Sie nun unter Berufung auf unſere 
Freundſchaft erſuchte, mir dies Darlehen ohne Unterpfand 
zu geben?“ 

Säckel legte den Reſt ſeiner Zigarette in einen 
Aſchenbecher und wandte ſich dem Sprechenden mit einem 
Ausdruck naiven Erſtaunens zu. i 

„Wieſo? — Ich verſtehe nicht, wie Sie das meinen?“ 

„Nun, ich denke doch, mich ziemlich deutlich ausgedrückt 
zu haben. Es liegt mir ſehr viel daran, die in Ihren Hän⸗ 
den befindlichen Effekten ſpäteſtens übermorgen zurück⸗ 
zuerhalten — ja, noch mehr, ich muß ſie unbedingt an die⸗ 
ſem Tage haben.“ 5 

„Ohne daß Sie mir anderweitig Deckung für die Zah⸗ 
lung Ihrer Differenzen verſchaffen?“ 

„Ja! — Ich ſagte Ihnen ja, daß ich das Geld in dieſen 
Tagen nicht aufbringen kann.“ 

3 „Ach, das iſt gar nicht Ihr Ernst! Wenn Sie nur der 
Herr Aſſeſſor von Randow wären, würde ich es ebenfalls 
kaum für möglich halten, daß Sie ſolches Anſinnen anders 
als im Scherz an einen Geſchäftsmann ſtellen können; aber 
Sie ſind ja ſelber Direktor einer Bank. Pflegt man etwa 
bei Ihnen derartige Geſchäfte zu machen?“ 5 N 
Randow mußte ſich gewaltig zuſammennehmen, um 
ſeine verbindliche Haltung zu bewahren. Die feine ariſto⸗ 
kratiſche Hand, welche den blonden Schnurrbart mißhan⸗ 

delte, zitterte nerbös. a a f 
Natürlich erwartete ich nicht, daß Sie mir das Geld 
ohne jede Sicherheit vorſtrecken. Ich gebe Ihnen einen 
gleichen Betrag, zahlbar nach zwei 

Monaten.“ = > : 

„Einen Wechſel? Hum! Mit weſſen Unterſchrift?“ 

„Mit der meinigen! Sit fie Ihnen Ast gut genug?“ 

„Wenn Sie als Direktor Ihrer Bank zeichnen — ge⸗ 
wiß! Aber ſoweit ich Sie verſtanden habe, handelt es ſich 
hier doch wohl um ein Privatgeſchäft.“ 

„Natürlich! Sie wiſſen, daß ich mich bei der Ueber⸗ 
nahme meiner Stellung verpflichten mußte, keinerlei Bör⸗ 
ſengeſchäfte auf eigene Rechnung zu machen. Der Auf⸗ 
ſichtsrat iſt befugt, mich ohne vorhergegangene Kündigung 
meines Poſtens zu entheben, wenn er in Erfahrung bringt, 
daß ich mich gegen die Vertragsbeſtimmungen vergangen 


habe. 5 
(Fortſetzung folgt.) 
Abenkeuer in Korea, 
Von Siegbert Salter. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Bald befand man ſich auf dem Wege nach dem Südtor. 
Die engen Gaſſen, die fie nach Verlaſſen der elektriſch er⸗ 
leuchteten Chong-Dongſtraße durchzogen, lagen öde und 
einſam in geheimnisvolles Dunkel getaucht, das von eini⸗ 
gen trüben Petroleumlampen nicht im geringſten beein⸗ 
trächtigt wurde. Ab und zu erklang aus einem Haufe 
das eintönige Klappen dar hölzernen Stäbchen, mit denen 
die koreaniſchen Jungfrauen die weißen Gewänder des 
Hausherrn glatt und glänzend klopfen. 

Eben, da die Wächter mit ihren Pfeifen die wohledlen 
Bürger der Stadt aufforderten, ihre Haustüren zu ſchließen 
— es war elf Uhr —, erreichten unſere Abenteurer das 
Südtor, das Nam⸗Tai⸗Mun, wo ihnen die Torwächter er⸗ 
ſtaunte, mißtrauiſche Blicke nachſandten, als ſie ins Freie 
traten. 

Unter heiteren Geſprächen und fröhlichem Geſange 
ging's tapfer den Berg hinan. Der Mond war hoch empor⸗ 
geſtiegen und hing voll und ſtrahlend über dem Häuſer⸗ 


— 


gewirr der alten Königsſtadt. In dem bläulichen Scheine, 
der alles überflutete, erſchien der tiefe Keſſel wie ein rie⸗ 
ſiges Silberbecken, in das kunſtfertige Hände eine Unmenge 
niedriger Häuschen aufgeſtellt hatten. Im Norden dräute 
kahl und düſter dar Pök⸗ak mit ſeinen ſchwarzen, ſchroffen 
Felſen und abſchüſſigen, wild zerklüftetem Gipfel. Im 
Oſten dehnten ſich weite Reisfelder aus, die, unter Waſſer 
ſtehend, wie ein märchenhafter See dalagen, über den Luna 
eine ſilberblitzende Brücke hinzauberte. 

Und über alledem ein tiefes, heiliges Schweigen, groß 
und geheimnisvoll. Ergriffen ſtanden die Wanderer ſtill 
und gaben ſich dem Zauber dieſer Nacht hin, die auf ſie 
wirkte wie eine ſtumme Predigt der beredten Natur. Ein 
Gefühl ſtiller Wehmut umſchlich ſie, ein leiſes Sehnen nach 
der fernen Heimat. Der Franzoſe war der erſte, der ſich 
dem Zauber dieſes wunderbaren Schauſpiels zu entziehen 
vermochte. Er trieb zur Eile, denn bis zum Gipfel des 
Berges, von wo die Ausſicht noch weit herrlicher ſein mochte, 
war es noch ein rechtſchaffenes Stück. Eine Weile zog man 
ſchweigend fürbaß. Die friſche, kühle Luft, die vom fernen 
Fluſſe herüberwehte, hatte die Köpfo ein wenig von der 
Macht des Reisweins befreit. Zudem bedeckte ſich der Him⸗ 
mel nach und nach mit düſteren Wolken, die der ſtärker 
wehende Wind eilig am Himmel dahinjagte; wie rieſige 
Körper huſchten ihre Schatten an den ſteilen Hängen der 
Berge vorüber. Schon ſchlugen vereinzelte, ſchwere Regen⸗ 
tropfen klatſchend auf den ſteinigen Pfad, und die Dunkel⸗ 
heit war faſt vollkommen. 

Die Wanderung hörte auf, gemütlich zu ſein. Nun 


hieß es, die Augen offen halten, denn bald ſenkte ſich eine 


tiefe, wie ein dunkler Rachen emporgähnende Schlucht dicht 


am Pfade ab, bald drohten glatte, durch abſtürzende Waſſer 


gerundete Steine den Unachtſamen zu Fall zu bringen. 
Gern wäre man zurückgekehrt, aber der Stolz verhinderte 
11 den Anſtoß zu geben. So tupfte man ſchweigend 
weiter. f 

Manchmal löſte ſich ein Stein vom Pfade ab und rollte 
mit hohlem Knattern den ſteilen Hang hinunter, um unten 
mit dumpfem Tone aufzuſchlagen; ſonſt herrſchte tiefe, 
drückende Stille, unterbrochen nur von dem Pfeifen des 
ſtärker wehenden Windes oder dem Knacken eines abfallen⸗ 
den dürren Aſtes. 5 

Um dieſes beängſtigende Schweigen zu brechen, wollte 
Letouzé eben ein fideles Liedchen anſtimmen — aber —- 
was war das? — Der Laut blieb ihm in der Kehle ſtecken, 
denn an einer Krümmung des Pfades, juſt wo ein zweiter 
Steg ſich abzweigte, ſtand eine dunkle hohe Geſtalt mit er⸗ 
hobenen Armen, ſtumm, regungslos. 

Man blieb ſtehen. — — 

Was war zu tun? 

Der Engländer zog wortlos ſeinen Revolver, aber Stei⸗ 
nitz fiel ihm in den Arm. Erſt wollte man abwarten, weſſen 
man ſich von dem ſeltſamen Strolch zu verſehen hätte; denn 
ein Strolch war es gewiß, wer ſonſt mochte ſich um dieſe 
nachtſchlafende Zeit in Nam San herumtreiben? 

Oder hätte ein verwachſener Baum ihre etwas erregte 
Phantaſie geäfft? Letouzé verſuchte wieder, eines ſeiner 
heimiſchen Streichhölzer zu entzünden, was bei dem herr⸗ 
ſchenden heftigen Winde einfach ein beleidigendes Anſinnen 
an dieſe ſtellen hieß. Nur einmal gelang es, ein ſekunden⸗ 
langes Aufblitzen zu erzielen, aber es genügte, um jeden 


Zweifel zu beſeitigen: ganz deutlich ſah man einen unmäßig 


dicken Kopf und weißglühende, rieſige Augen und Letouzé 
glaubte ſogar, einen häßlich großen Mund mit herausſtehen⸗ 
den gelben Zähnen zu erkennen. 

„Wer da?“ rief Steinitz mit ſchneidiger Stimme. 

Der Angerufene blieb ſtumm; nichts regte ſich. 


Mr. Barnes — ein vortrefflicher Schütze — zielte und 


drückte los: laut ratterte der Schuß durch die ſchauerliche 
Einſamkeit und rief grollend das Echo wach in den ſteilen 
Schluchten. 13 

Aber wie war ihnen denn? Täuſchte ſie ihr Auge — 
äffte ſie ein Hirngeſpenſt? Barnes, der eine Mücke auf 
dreißig Schritt Entferſtung mit tödlicher Sicherheit nieder- 
knallte, konnte nicht gefehlt haben. — Und doch — die Ge⸗ 
ſtalt ſtand nach wie vor regungslos da und ſchien mit höh⸗ 
niſchen Augen die Angreifer anzugrinſen. 

Mutig, mit vorgehaltenen Revolvern rückten alle noch 
fünf Schritte weiter vor — der Menſch rührte ſich nicht 
— noch fünf Schritte — gleiches Reſultat! 


Den dreien wurde es unheimlich zu Mute, und ihre 
Stirnen deckten ſich mit kaltem Schweiß. 

Aber umkehren und ſich gar von hinten packen und in 
den Abgrund ſtoßen laſſen? 

Alſo vorwärts! 

Jetzt ſtanden ſie dicht vor dem Kerl; es war — ein 
koreaniſcher Wegweiſer, der auf ſchwarzem, mit krauſen, 
weißen Zeichen bedecktem Schaft ein ſchreckliches, bunt be⸗ 
maltes Fratzenhaupt aus Holz trug. 

Seltſam! Nun die vermeintliche Gefahe vorüber — 
brachen die jungen Leute keineswegs in erlöſendes Gelächter 
aus. Ein unbehagliches Gefühl ſchnürte ihnen die Kehle zu. 

Wortlos, wie nach vorheriger Verabredung, machten ſie 
Kehrt und begannen den Abſtieg. War es Furcht, was ſie 
bewegte? Keine Gefahr drohte, kein Feind war nahe. Aber 
jeder, der einmal in unbekannter Ferne geweilt, kennt das 
erſtarrende, lähmende Gefühl der Unſicherheit, das uns ber 
fällt, wenn unſer Fuß nicht weiß, wohin er tritt, und unſer 
Auge vergeblich einen Halt ſucht im Dunkel der Nacht. 

Schweigend und bedrückt taſtete man ſich vorwärts. Da 
— auf einmal — blieben alle drei wie auf Kommando 
ſtehen. Ein leiſes Knacken und Schlürfen, wie vom Schrei⸗ 


ten eines Tieres, ließ ſich von der Seite vernehmen Sie 


lauſchten mit angehaltenem Atem — das Geräuſch kam 
näher, und jetzt ſah man ein flammendes Pünktchen durch 
die Nacht leuchten, wie das glühende Auge einer tückiſchen 
wilden Beſtie. 

Kein Zweifel — ein Leopard oder gar ein Tiger. Die 
warnenden Worte des Schenkwirts fielen ihnen ein. 


Und das Geräuſch kam immer näher, und das glüthende = 


Pünktchen blitzte immer wieder von neuem auf — näher 
und näher —. Es ſchien gerade auf ſie los zu ſchleichen, 
von der Seite — heimtückiſch, hinterliſtig. Jetzt ließen ſich 
deutlich die dunklen Umriſſe erkennen, ein langgeſtreckter, 
auf und ab ſich bewegender Körper. a 

Der Anblick machte ihr Blut erſtarren; eiskalt lief es 
ihnen über den Rücken. Noch drei zwei Minuten, und das 
Tier mußte ſie erreichen. Mr. Barnes überlegte nicht 
lange. Kaltblütig zog er abermals den Revolver, und als 
das glühende Auge von neuem aufleuchtete, drückte er los. 
Eein mörderifches Gewinſel folgte dem lauten Knall — 
das flammende Pünktchen verſchwand, und ſprühende Fun⸗ 


ken ſtoben an ſeiner Stelle empor, wählend der dintles; 
Schon wollte Barnes zum zibei⸗ 


Körper zur Erde rollte. 
ten Male losdrücken, da ſchrie das vermeintliche Tier mit 
flehender, angſterfüllter Stimme: Saram Saliou, laßt 
mich leben!“ : ; 

Ueberraſcht rannten die jungen Leute auf die Stelle zu, 
wo das winſelnde Etwas zu liegen ſchien, und vor ſich ſahen 
ſie den braven Mattenflechter, heulend und an allen Vieren 
zitternd. 

Das Mattenbündel, das ſeinen Händen entfallen war 
und beim Wandern den erregten Sinnen der Europäer das 
geſchmeidige Auf und Ab eines ſchleichenden Tierrumpfes 
vorgegaukelt hatte, lag am Boden. Die Pfeife mit dem 
Metallkopf, deren Aufleuchten bei jedem Zuge fo drohend 
erſchienen war, hatte der wohlgezielte Schuß des Englän⸗ 
ders in die Tiefe geſchleudert; und der Beſitzer all dieſer 
ſchönen Dinge lag am Boden und berührte als Zeichen 
der Ergebung mit feinem Haupte den ſteinigen Pfad. 

Es dauerte eine geraume Weile, bis man ihn berſthigt 
und belehrt hatte, daß er es mit ehrlichen Chriſtenmenſchen 
zu tun hätte, und froh, mit dem bloßen Schrecken davon⸗ 
gekommen zu fein, willigte er ein, die Vertreter der Frei 
Großmächte mit nach ſeiner Hütte zu nehmen, die in einer 
Entfernung von kaum 3 Li letwa eine engliſche Meile) in 
einer Bergfalte verſteckt lag. 

Denn den Abſtieg fortzuſetzen, dazu war den jungen 
Herren die Luſt gründlich vergangen. 

Bald war das ſtrohgedeckte Häuschen erreicht, und flugs 

kniſterte ein helles Strohfeuer unter dem Fußboden, der 


mit gelbem Oelpapier belegt war, in Ermangelung ſchützen⸗ 


der Matten — im Hauſe eines Meſſerſchmieds ſind die 
Meſſer ſelten, jagt ein koreaniſches Sprichwort. 

Drei Matratzen waren nicht vorhanden; ſo machte man 
es ſich denn auf dem Boden bequem, ſchob die kleinen, vier⸗ 
eckigen Nackenſtützen unters Haupt und ſchlief bald ein, 
darauf gefaßt, am anderen oder vielmehr am ſelben Morgen 
halb geröſtet aufzuwachen. 


er 
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EÜRUNSERE Em 


Ein Körnchen Weisheit, das du find'ſt im Sand, 
Weit ſchwerer wiegt's als aller eitler Tand; 
Der Wahrheit Mut in unentweihter Bruſt, 
Viel beſſer iſt's als nimmerſatte Luſt, 
Und herrlicher als nicht'ger Ehre Schein, 
Der Selbſtbeſchränkung ſelt'ner Edelſtein. 
1 


Guter Rat. 


Einſt kam ein Chan der Tatarei, welcher mit ſeinen 
Edlen eine Luſtreiſe machte, mit einem Derwiſch zuſammen, 
der mit lauter Stimme rief: „Wer mir hundert Goldſtücks 
gibt, erhält von mir einen guten Rat.“ Der Chan verhieß 
ihm dieſe Summe, worauf der Derwiſch jagte: „Bei allem, 
was du tuſt, bedenke das Ende!“ Nachdem die Hofleute 
dieſen gewöhnlichen Sittenſpruch gehört hatten, lächelten 
ſie und ſagten: „Der Derwiſch iſt für ſeine Lehre gut be⸗ 
zahlt worden.“ Der König dagegen war mit dieſer Lehre 
ſo zufrieden, daß er befahl, ſolche mit goldener Schrift an 
mehreren Stellen ſeines Palaſtes anzubringen und auf allen 
Gerätſchaften erſichtlich zu machen. Kurz darauf wurde des 
Königs Wundarzt beſtochen, ihn mit einer vergifteten Lan⸗ 
zette beim Aderlaſſen zu töten. Eines Tages, als ſchon 
des Königs Arm gebunden und die Verderben bringende 
Lanzette in der Hand des Wundarztes war, las dieſer plötz⸗ 
lich auf der Schüffel: „Bei allem, was du tuſt, bedenke das 
Ende.“ Er erſchrak und ließ die Lanzette aus der Hand 
fallen. Der König bemerkte ſeine Beſtürzung und fragte 
nach der Urſache. Der Wundarzt fiel ihm zu Füßen, ge⸗ 
ſtand, was beabſichtigt war, wurde begnadigt, die Anſtifter 
aber getötet. Und ſo hatte dieſer Spruch einem Könige das 
Leben gerettet. 


DI ee] 


Aus Mozarts Kinderjahren. Die Kaiſerin Maria There 
ſia intereſſierte ſich bekanntlich ſehr für das geniale Kind. 
Eines Tages war der kleine, damals achtjährige Wolfgang 
bei Hofe, wo er konzertierte. Nachdem er ſeine Aufgabe er⸗ 
ledigt hatte, bemächtigten ſich die ganz jungen Erzherzogin⸗ 
nen Chriſtine und Marie Antoinette des lebhaften Knaben 
und jagten ſich mit ihm durch mehrere Zimmer, wobei Mo⸗ 
zart auf dem ſpiegelglatten Parkett ausglitt und hart zu 
Boden fiel. Chriſtine ſtellte ſich vor ihn und lachte ihn 
aus. Da trat die nachmalige Königin von Frankreich, Marie 
Antoinette, an den Knaben heran, hob ihn auf, trocknete 
mit ihrem Tuche ſeine Tränen und küßte ihn tröſtend auf 
die Stirne. Der Bube ließ ſie gewähren, ſah ſie anfangs 
nur von der Seite an und ſagte endlich raſch entſchloſſen: 
„Höre, Antoinette, ich werde dir etwas ſagen — ich heirate 
dich!“ Die kleine Erzherzogin war darüber ſeelenvergnügt 
und hüpfte in das Zimmer der Kaiſerin mit der frohen Bot⸗ 
ſchaft: „Mama, Mama, Mozart heiratet mich!“ — „So?“ 
lächelte Maria Thereſia, „ei, das wäre keine üble Partie 
für dich!“ Dann nahm ſie den kühnen kleinen Burſchen auf 
ihren Schoß und fragte ihn, was ihn zu dieſem raſchen Ent⸗ 
ſchluß bewogen habe. Mozart erklärte, die Erzherzogin 
Chriſtine ſei an ſeinem Fall Schuld geweſen und habe ihn 
obendrein noch ausgelacht. Antoinette aber habe ihm ihre 
Teilnahme bezeugt, ſie ſei alſo gut, darum heirate er ſie auch, 
denn er wolle nur eine gute Frau haben. 

„Ja, das iſt recht hübſch,“ meinte die Kaiſerin, „aber 
wenn du ſie zur Frau willſt, mußt du auch Kleider haben 
wie ein Erzherzog!“ Am anderen Tage kam ein Hoffourier 
mit einer kaiſerlichen Equipage, brachte einen vollſtändigen 
Hofanzug für Mozart und eine prächtige Robe für deſſen 
Schweſter, welche nicht ohne Beklemmung Zeugin jener 
kindlichen Szene geweſen war. Der Vater ließ ſie darauf 
in ihrem Staate malen. Dieſes Bild des kleinen Wolf⸗ 
gang, das ihn als Miniaturſtutzer in violettem Seiden⸗ 
bauſchröckchen mit Chapeau⸗bas, Spitzenjabot, Degen und 
gepudertem Haar darſtellt, iſt heute noch im Mozartmuſeum 
in Salzburg zu ſehen. 


Eine ſtolze Antwort. Mirabeau zeigte als Knabe eine 
fo ſtolze und eulſchloſſene Miene, daß Prinz Conds be⸗ 
ſchloß, ihn auf die Probe zu ſtellen. „Was würden Sie 
tun,“ fragte er den Knaben, „wenn ich Ihnen eine Ohrfeige 
gäbe?“ Ohne ſich zu beſinnen, gab Mirabeau zur Antwort: 
„Vor der Erfindung der Piſtolen würde mich dieſe Frage 
in Verlegenheit geſetzt haben.“ 

Eine gewährte Bitte. Ein Fähnrich, welcher aus dem 
Militärſtande wegen Uebeenahme des väterlichen Gutes 
entlaſſen zu werden wünſchte, ſchrieb an Friedrich dem 
Großen ein Geſuch, das mit den Worten begann: „Geehrter 
Herr König! Hierdurch möchte ich Sie um meinen Abſchied 
gebeten haben, weil ich u. ſ. w.“ Der König ſchrieb darun⸗ 
ter: „Aller durchlauchtigſtee Herr, großmächtigſter Fähnrich! 
Er iſt ein grober Eſel, den ich nicht brauchen kann. Gehe 
Er meinetwegen, wohin er will! Friedrich, R.“ 


Ein Geſellſchafksſpiel. 


Einem mit dieſem Spiele noch nicht Bekannten wird 
aufgetragen, den Pfeifer und die Pfeife zu ſuchen. Zu 
dieſem Behufe wird er meiſtens mit einem Leintuche bedeckt, 
an welches ein anderer Spieler rückwärts heimlich ein an 
einen Bindfaden befeſtigtes Pfeiſchen anhängt. Iſt das 
geſchehen, ſo pfeift einer aus der Geſellſchaft auf dem Pfeif⸗ 
chen, worauf ſich der Vermummte umwendet, um den Pfei⸗ 
fer ſamt der Pfeife zu erhaſchen; unterdeſſen aber hat ſchon 
wieder ein anderer die an dem Vermummten befeſtigte 
Pfeife zur Hand genommen und gepfiffen. Das komiſche 
Benehmen desjenigen, der den Pfeifer erfaſſen ſoll, gibt 
viel Anlaß zum Lachen. Es dauert oft ziemlich lange, bis 
ein mit dem Spiele Unbekannter darauf kommt, daß er 
ſelbſt derjenige iſt, welcher die Pfeife mit ſich trägt. 


Gedankenfplitter. 


Seelenruhe iſt eine hohe Errungenschaft. Sie iſt das 
Ergebnis von Weisheit und Gottvertrauen, zugleich das 
äußere Kennzeichen eines innerlkch ausgeglichenen Cha⸗ 
rakters. 

* 

Unſere große Wunde ſchlägt uns meiſt ein Herz — die 
kleinen — das Leben, dieſe kleinen, unvermeidlichen Wun⸗ 
den, die wir uns auf der engen Straße des Lebens holen 
und die wir dann erſt „die kleinen“ nennen, bis ihnen eine 
einzige große Wunde Konkurrenz macht, die dann Ereignis 
wird und bleibt in unſerem Leben. 

* 


Jeder wird nach Maßgabe ſeines inneren Wertes die 
Einſamkeit, das heißt ſeine eigene Geſellſchaft, lieben und 
haſſen. 2 


Jede wahre Sehnſucht im Menſchen iſt ein verborgener 
Flügel zur ewigen Heimat. 


e Ernft 5 

Falſch aufgefaßt. „Sammeln Sie auch Zigarrenſpitzen 
für unſere Waiſenkinder?“ — „Kindern ſollte man doch 
aber das Rauchen ſtrengſtens verbieten!“ 

Moderne Küchenfer. Dienſtmädchen (welches von 
feiner Gnädigen ausgezankt worden): Na, die ſoll aber 
mal in meinen Memoiren ſchlecht wegkommen! 

Sündenbock. Vater: Elſe, haſt du keine Ahnung, wo 
ich heute Morgen mein Augenglas gelaſſen habe? — Elſe: 
Nein, Papa. — Vater: Merkwürdig, wie Ihr Mädchen 
vergeßlich ſeid! 

Der Großpapa. Die kleine Elly ſtand am Fenſter der 
Tante und blickte auf die Straße hinab, ſich damit unter⸗ 
haltend, daß fie die wenigen Vorübergehenden muſterte. 
Da kam ein alter Mann langſam daher gegangen. Elly 
wandte ſich haſtig zur Tante und fragte ſie, der dieſer Mann 
ganz unbekannt war: „Tante Chriſtine, wem gehört denn 
der Großpapa?“ 


